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J Breslan, 6. Juli. [Grundzüge für die tes, daß die noch nicht beigetretenen Regierungen ihren | fo halten wir andererſeits jedes Unterhandeln über ein 


Einigung der bundesſtaatlichen Regierungen.] 
Wie zahlreiche Wünſche und Beſtrebungen auch die 
deutſche Bewegung des letzten Jahres zu Tage geför⸗ 
dert hat, ein Grundgedanke iſt der Kern der ganzen 
Bewegung geweſen und geblieben: Deutſchland 
ſoll ein Bundesſtaat werden. Selbſt die For⸗ 
derung der politiſchen Freiheit, wie häufig ſie auch 
theilweiſe überwiegend hervorgehoben wurde, ſteht an 
praktiſcher Wichtigkeit dem Bedürfniß der Einheit nach. 
Die politiſche Freiheit iſt in ihren Grundzügen und 
Bürgſchaften mit dem Bundesſtaat gegeben, denn der 
Bundesſtaat iſt eben ein Staat und muß als ſolcher 
in der herrſchenden Staatsform, d. i. der Eonftitutirnel: 
len, regiert werden, da wohl ſchwerlich heute noch Je: 
mand daran denken wird, für einen neu zu begrün⸗ 
denden Staat den Abſolutismus als Staatsform 
einzuführen. Der Staatenbund aber ſchließt eine Lei⸗ 
tung der gemeinſamen Angelegenheiten in abſolutiſti— 
ſcher Weiſe nicht aus, ſondern macht ſie ſogar in einem 
gewiſſen Grade nothwendig. Die Partei der Fr 
und die des Bundesſtaates find daher in ihrem End⸗ 
ziel weſentlich eins, und, wir können es nicht oft genug 
wiederholen, müffen ſich bald und vollſtändig gegen die 
gemeinſamen Feinde des Bundesſtaates vereinigen. Wir 
haben deshalb an die kleineren deutſchen Regierungen, 
welche ebenfalls den Bundesſtaat wollen, die unum⸗ 
gänzliche Forderung ſtellen müſſen, daß fie mit den 
drei königlichen Regierungen zu dem gemeinſchaftlichen 
Zweck zuſammentreten. 5 


Dabei iſt aber der weſentliche Charakter der gegen⸗ 
wärtigen Stufe unſeres Einigungsprozeſſes nicht zu 
überſehen. Der Verſuch der Begründung eines Bun⸗ 
desſtaates auf der Grundlage der Nationaleinheit durch 
eine konſtituirende National ⸗Verſammlung iſt ge: 
ſcheitert. Wir find in das Stadium des Staaten⸗ 
Vertrages eingetreten. Der Staaten- Vertrag, 
welcher auf der Grundlage der Selbſtſtändigkeit der 
Einzelſtaaten ruht, kann nur durch die offiziellen Or⸗ 
gane derſelben, alſo durch die Regierungen ab: 
geſchloſſen worden. Das eigentlich Definitive dieſes 
Stastenvertrages liegt in der eingegangenen Verpflich⸗ 
tung, zu einem Bundesſtaate zuſammenzutreten und die 

eſtaltung deſſelben, wie ſie auf dem vereinbarten 
Wege ſich ergeben wird, ſchließlich anzunehmen. Iſt 
dieſer Grundvertrag zwiſchen den Regierungen abge⸗ 
ſchloſſen, dann erſt treten wir in ein neues Vertrags⸗ 
ſtadium ein, in den Vertrag zwiſchen den Regierungen 
und dem Volke der vereinten Staaten. Das, worüber 
die Regierungen ſich ſchon jetzt definitiv zu vereinba⸗ 
ren haben, iſt alſo der Weg, auf dem der neue Bun⸗ 
desſtaat begründet werden ſoll. Dieſe Einigung iſt erſt 
zwiſchen den drei Königreichen zu Stande gekommen. 
Darüber, daß überhaupt ein Bundesſtaat geſchaffen 
werden ſoll, ſind ſowohl die drei königlichen Regierun⸗ 
gen als die Regierungen aller andern deutſchen Staa⸗ 
ten, mit Ausnahme Baierns und Oeſterreichs einig. 
Oeſterreich will entſchieden den Bundesſtaat nicht, 

giern will etwas, was ausſieht, wie ein Bundes: 
ſtaat, aber keiner iſt. Soll Baiern alſo aus ſeiner 
zweifelhaften Stellung bald herausgedrängt und, wenn 
dies überhaupt zu erreichen iſt, auf die Seite der Bun⸗ 
desſtaatspartei gezogen werden, ſo muß dieſe durch 
ſchnellen Abſchtuß des Bundesſtaatsvertrages dieſem 
Staate die Hoffnung auf Erlangung einer mit Macht⸗ 
vergrößerung verbundenen Mittelſtellung zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und dem Bundesſtaate benehmen. Da für den 
Bundesſtaatsvertrag in dem Bündniß der drei Könige 
bereits eine feſte Grundlage vorhanden iſt, ſo erfordert 
die Staatsklugheit, daß die übrigen bundesſtaatlichen 
Regierungen ſich dieſer Grundlage anſchließen. Da 
aber dieſe Grundlage auf den Vertragsverhältniſſen be⸗ 
ruht, ſo folgt daraus, daß auch der Zutritt nur auf 
dem Wege des Vertrages erfolgen kann. Wollten 
die drei königlichen Regierungen, wie dies von eini⸗ 
gen Seiten behauptet wird, mit Ausſchluß jeder 
weitern Verftändigung auf unbedingtem Beitritt 
ihrem Projekt beſtehen, ſo würden fie ſelbſt die 


ndlage zerſtören, welche fie fo eben erſt 
proklamirt und für den alleinigen Weg des 
Rechtes und des Friedens erklärt haben. Es 


iſt alſo nur eine einfache Forderung des Rech⸗ 


zerfallen. 


gierungen an den künftigen Reichstag einerſeits, als 


zu in den Zuſagen der drei Könige liegt. 


Beitritt an Bedingungen knüpfen können. 

Auf der andern Seite aber iſt zu bedenken, daß der 
Weg des Vertrages an ſich immer langſam und prekär iſt 
und die Schwierigkeiten mit der Vergrößerung der Theilneh⸗ 
mer in proportioneller Steigerung wachſen. Daraus erge⸗ 
ben ſich wieder für die noch nicht beigetretenen Regie⸗ 
run gen zwei Hauptverpflichtungen. Einmal dürfen, 
wie ſchon früher ausgeführt wurde, nicht vereinzelt 


in Unterhandlungen treten und dadurch den endlichen 


Abſchluß auf lange hinausſchieben. Sodann müſſen 
ſie ſich auf die Bedingungen deſchränken, deren Wich⸗ 
tigkeit groß genug iſt, um das Zuſtandekommen der 
ganzen Einigung an ſie zu knüpfen und die zugleich 
ihrer Natur nach eine ſofortige Erledigung erhei⸗ 
ſchen. Was nun den erſten Punkt betrifft, ſo wüßten 
wie zwar an dem Entwurfe der drei königlichen Re⸗ 
gierungen eine Reihe von Ausſtellungen und zwar 
theilweiſe ſehr wichtige Aufſtellungen zu machen. Wie 
wir aber die gegenwärtige Lage des Vaterlandes auf: 


faſſen, ſcheint uns kein einziger dieſer zu beanſtanden- 


den Punkte der Nothwendigkeit der Einigung ſelbſt 
gleichzukommen. Wir würden es alſo für ungerecht⸗ 
fertigt halten, wenn die deutſchen Regierungen, falls 
jeder andere Weg, als der unbedingte Anſchluß an den 
Dreikönigs⸗Entwurf, entſchieden unmöglich würde, 
ihren Anſchluß verweigern wollten. Aber für eben ſo 
ungerechtfertigt und gefährlich müßten wir es erachten, 
wenn die drei königlichen Regierungen, nachdem ſie 
ſelbſt von dem Rechte der Vereinbarung Gebrauch ge⸗ 
macht, den übrigen Regierungen dieſes Recht abſchnei⸗ 
den und unter dem Schein der Vertrugsform ihnen 
die Octroyirung aufzwingen wollten. Wir finden den 
Weg des Rechts und des Friedens bei dem jetzigen 
Stande der Dinge einzig und allein in dem ehrlichen 
Verfolgen des Vertragsweges, wobei wir frei⸗ 
lich, wie bei jedem Staatsvertrage, auf die 
politiſche Vernunft und Mäßigung der vertragſchlie⸗ 
ßenden Theile rechnen müſſen. Wenn wir daher den 
kleinen Staaten zumuthen, daß ſie in Erwägung der 
drängenden Ereigniſſe und der Macht der verbündeten 
Königreiche ſich auf die Geltendmachung der unverläß⸗ 
lichſten Differenzpunkte beſchränken, ſo dürfen wir auch 
verlangen, daß die königlichen Regierungen in Berück⸗ 
ſichtigung der hohen Wichtigkeit, welche die Stellung 


der kleineren gegenwärtig hat, billigen Forderungen kei⸗ 


nen ſchroffen Widerſtand entgegenſetzen. 

Wie es ſcheint, wird der Weg einer ſolchen Ver⸗ 
einbarung der vereinigten kleineren Staaten nunmehr 
endlich betreten werden. Selbſt in der würtembergi⸗ 
ſchen Kammer, wo ſich bisher der meiſte Widerſtand 
gegen den Dreikönigs⸗ Entwurf zeigte, iſt das Wort: 
„Vereinbarung mit den drei Königreichen“ gefallen und 
wird wohl durch den Drang der Umſtände bald zur 
That werden. 

Die Differenzpunkte zwiſchen den Staaten, welche 
die Verfaſſung vom 28. März anerkannt haben und 
zwiſchen den drei Königreichen werden in zwei Klaſſen 
Die einen werden ſich auf die Schöpfung 
der Organe beziehen, durch welche der Bundesſtaat 
ſchließlich organiſirt und endgültig feſtgeſtellt werden 
ſoll, die anderen auf den Inhalt dieſer definitiven Or⸗ 
ganiſation ſelbſt. Da aber alle Aufſtellungen dieſer 
letzten Klaſſe nur als Vorſchläge der vereinigten Re⸗ 


feſte und unverbrüchliche Zuſagen an die betreffenden 
Volksſtämme andererſeits zu betrachten ſind und ihren 
definitiven Abſchluß erſt durch Vereinbarung mit dem 
Reichstage erhalten, ſo dürfte hierin ein berechtigtes 
Hinderniß der Einigung nicht zu ſuchen ſein. Die 
Regierungen, von denen hier die Rede iſt, haben 
ſämmtlich die Reichsverfaſſung anerkannt. Dieſe 
aber gewährt an Freiheit ſowohl als an Einheit im 
Verhältniß zu dem Dreikönigs⸗ Entwurf ein Mehr. 
Die Anerkennung dieſes Mehr” von Seiten der 
verfaſſungsfreundlichen Regierung involvirt zu⸗ 
gleich auch die Anerkennung des Minimums, was 
Wie wir alſo 
aus dieſem Geſichtspunkte die drei königl. Regierungen 
nicht für berechtigt halten können, etwa zu Gunſten 
Oeſterreichs und Baierns das Maß von Freiheit und 
Einheit, was fie in ihrem Entwurfe in für fie binden⸗ 
der Weiſe zugeſichert haben, noch mehr einzuschränken, 


} 


etwa zu forderndes weiteres Maß in dieſem Augenblicke 


der Meinung, daß die deutſchen Regierungen den Ent⸗ 
wurf der künftigen Reichsverfaſſung pure annehmen 
und die Geltendmachung ihrer weitergehenden Wünſche 
bis auf den künftigen Reichstag verſchieben müſſen. 

Das iſt die eine und, wie wir glauben, die bei wei⸗ 
tem leichtere Seite des abzuſchließenden Vertrages. 

Anders verhält es ſich mit den Beſtimmungen über 
die Art der Bildung und Zuſammenſetzung des bevor⸗ 
ſtehenden Reichstages. Die hierüber ſchwebenden Dif- 
ferenzen müſſen ſofort unter den Regierungen erledigt 
werden. Dabei ſetzen wir voraus, daß die Regierun⸗ 
gen, welche die Verfaſſung anerkannt haben, von der 
Grundlage der Souverainetät einer Nationalperſamm⸗ 
lung in dem Momente abgehen, wo ſie aus den drei 
Fönigl. Regierungen in Unterhandlungen treten. Eben 
ſo dürfen wir wohl auch die unbedingte Annahme des 
Grundgedankens der Berathung in zwei Häuſern vor⸗ 
ausſetzen. Die ſtreitigen Vertragspunkte werden ſich 
alſo auf die Zuſammenſetzung der beiden Häufer, auf 
die Competenz des Reichstages und auf die Stellung 
der Regierungen unter einander und zu dem Reichs⸗ 
tage beſchränken. Dieſe Punkte aber müſſen feſtgeſtellt 
werden, wenn nicht wiederum der ganze Plan an neuen 
Konflikten ſcheitern ſoll. R » N 

In die erſte Kategorie fällt das Wahlgeſetz. 

Es iſt ſchon in dieſ. Bl. der Vorſchlag der Gothaer Ver⸗ 
ſammlung empfohlen worden, jedem Staate die Feſtſtel⸗ 
lung eines Wahlgeſetzes zu überlaſſen. Wir können 
darin allein einen Weg zum Frieden finden und hal⸗ 
ten dieſen Weg auch für den allein richtigen. Es han⸗ 
delt ſich jetzt nicht mehr darum, eine National: 
Vertretung zu ſchaffen, für welche allerdings ein glei⸗ 
ches Wahlgeſetz gefordert werden müßte. Der Grund⸗ 
ſatz der National-Einheit iſt aufgegeben, die zum 
Bundesſtaat zuſammentretenden Staaten werden erſt 
dann wieder ein einiges, ungetrenntes und, wenn man 
ſo ſagen will, nationales Ganze bilden, wenn der Bun⸗ 
desvertrag definitiv abgeſchloſſen iſt. Jetzt treten nur 
die einzelnen Staaten zuſammen, und ſo wie die 
Regierungen ſich nur als die Repräſentanten ihres ſpe⸗ 
ziellen Staates bei Anſchluß des Vertrages betrachtet 
haben, ſo werden auch die Volksvertreter aus den ein⸗ 


: unnöthig, nutzlos und ſchädlich. Wir ſind alfo 


zelnen Staaten nur ihre reſpektiven Staaten, nicht, 


wie die Abgeordneten zur früheren Nationalverſamm⸗ 
lung, die deutſche Nation vertreten. Es kommt alſo 
nur darauf an, daß ſie als die Vertreter ihres Staa⸗ 


tes legitimirt ſind, und das ſind ſie, ſobald ihre Wahl 


nach einem von dem betreffenden Staate ſanktionirten 
Wahlgeſetz erfolgt iſt. 

Das iſt die formelle Seite, welche für die kleineren 
Staaten ſpricht. 
Wichtigkeit. N 

Das Wahlgeſetz iſt von den drei königlichen Re⸗ 
gierungen lediglich in Berückſichtigung der Verhältniffe 
und Zuſtände dieſer drei Königreiche entworfen worden 
und doch hat ſelbſt ein miniſterielles Berliner 
Blatt anerkannt, daß die ſtrikte Ausführung 
dieſes Geſetzes ſelbſt in den drei Königreichen zu 
lächerlichen Mißverftändniffen führen müßte. Iſt det 
Entwurf des Wahlgeſetzes alſo nicht einmal den Ver⸗ 
hältniſſen der drei Königreiche angepaßt, für die er 
gemacht, wie viel Unmoͤglichkeiten mag er für dieſeni⸗ 
gen Staaten enthalten, deren Zuſtände dabei nicht zum 
Grunde gelegt wurden. Nun mag man zwar bei de⸗ 
finitiven Einrichtungen zuweilen von den gegebe⸗ 
nen Zuſtänden abgehen und dabei Prinzipien vorläu⸗ 
fig ſchon zu Grunde legen, nach denen man dieſe Zus 
ſtände ſelbſt nächſtens umzugeſtalten gedenkt. Der 
nächſte Reichstag ift aber nur eine einmalige, zu einem 
beſtimmten Zweck geſchaffene Einrichtung. Sollte alſo 
das neue Wahlgeſetz in der That den Zuſtänden des 
zu gründenden Rechtsſtaates entſprechen, fo mag man 
im künftigen Reichstage deſſen Durchſetzung betreiben. 
Jetzt aber darauf beſtehen, daß die Vertreter der ein⸗ 
zelnen zu dem nächſten Reichstage nach dieſem Geſetze 
überall gewählt würden, welches den we denen Zu⸗ 
ſtänden nicht entfpricht, hieße gerade de igen Volks⸗ 
vertretung den Stempel der Unwahrheit aufdrücken 
wollen, welche die dauernde Form unſeres künftigen 


Die materielle iſt von nicht minderer 


+ 


Staatslebens mit dauernder allfeitiger Verpflichtung der 
Bevölkerung feſtſtellen ſoll. 

Wenn die deutſche Reform die Anerkennung dieſes 
Wahlgeſetzes für alle beitretenden Staaten als uner⸗ 
läßliche Bedingung im Intereſſe der Ordnung feſthal⸗ 
ten zu müſſen glaubt, ſo iſt darauf nur zu er⸗ 

widern, daß eine dauernde Ordnung nur das 
durch geſchaffen werden kann, daß man der Wahr⸗ 
heit der beſtehenden Zuſtände auch zu ihrem Rechte 
verhilft und daß es eine Verletzung der Vertragsſtel⸗ 
lung iſt, wenn die drei königlichen Regierungen die 

Bedingungen der Ordnung ausſchließlich gefunden ha⸗ 
ben und ihren gleichberechtigten Mitkontrahenten jedes 
Urtheil darüber abſchneiden wollen. Wenn ſie auf die 
Verzögerungen hinweiſt, welche durch die Feſtſtellung 
neuer Wahlgeſetze in den einzelnen Staaten hervorge— 
rufen werden würden, ſo vergießt ſie, daß in den mei⸗ 
ſten dieſer Staaten neuerdings erſt neue Bundeswahl— 
Geſetze feſtgeſtellt worden ſind, welche ſich gewiß auch 
für die Wahlen zum Reichstage eignen werden. Sie 
überſieht endlich, daß gerade die Annahme des Drei— 
Königs⸗Wahlgeſetzes in einzelnen Staaten auf unüber⸗ 
ſteigbare Schwierigkeiten ſtoßen wird und das ganze Eini⸗ 
gungswerk zum Scheitern bringen kann. 5 

Wir müſſen den Ausſpruch der Gothaer Verſamm⸗ 
lung, daß das Zuſtandekommen der deutſchen 
Einheit nicht von den Beſtimmungen eines 
Wahlgeſetzes abhängig gemacht werden dür- 
fe, eben ſo wohl auf die drei Königreiche wie auf die 
kle inern deutſchen Staaten anwenden. 


Preußen. 
Berlin, 5. Juli. [Deklaration.] Die Verord⸗ 
nung vom 10. Mai d. J. legt den nach erklärtem 


Belagerungszuſtande eingeſetzten Kriegsgerichten die Zu⸗ Frage.] 
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Nach aufgehobenem Belagerungszuſtande werden 


alle vom Kriegsgerichte erlaſſenen Urtheile ſammt 

Belagſtücken und dazu gehörenden Verhandlun⸗ 

gen, fo wie die noch ſchwebenden Unterſuchungs—⸗ 

ſachen, an die ordentlichen Gerichte abgehen; 

dieſe haben in den von dem Kriegsgerichte noch 
nicht abgeurtheilten Sachen auf die ordentliche 
geſetzliche Strafe zu erkennen. > 

$ 2. Die gegenwärtige Deklaration tritt mit dem 
heutigen Zage in Kraft. 

Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Uns 
terſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 

Gegeben Sansfouci, den 4. Juli 1849, 

(L. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. v. d. Heydt. 

von Rabe. Simons. 

Ihre königl. Hoheiten die Prinzeſſin Charlotte, 
der Prinz Albrecht und die Prinzeſſin Alexandrine, 
Kinder Sr. königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, 
ſind aus dem Haag hier wieder eingetroffen. 

Das 24ſte Stück der Geſetz-Sammlung enthält 
unter Nr. 3143 die Deklaration des Geſetzes vom 
9. Oktober 1848, betreffend die Siſtirung der Ver⸗ 
handlungen über die Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhältniſſe und über die Ablöſung der 
Dienſte, Natural- und Geld-Abgaben, ſo wie der 
über dieſe Gegenſtände anhängigen Prozeſſe. Vom 
3. Juli d. J. — Nr. 3144 die Verordnung wegen 
Deklaration des $ 15 der Verordnung vom 10. Mai 
d. J. über den Belagerungs-Zuſtand. Vom 4. Juli 
1849. ; 

Abgereiſt: Se. Excellenz der königl. baieriſche 
Staats⸗Miniſter, Dr. v. d. Pfordten, nach München. 
C. C. Berlin, 5. Juli. [Zur Grunddſteuer⸗ 
Die königliche Verordnung vom 29. Juni 


ſtändigkeit bei, über gewiſſe Verbrechen und Vergehen über die Vorbereitungen zur Ausgleichung der Grund: 
zu erkennen; ſie ſchließt jedes Rechtsmittel gegen die | ſteuerverhältniſſe unterliegt, fo viel wir erfahren einer 


kriegsgerichtlichen Urtheile aus und beftimmt/ daß die⸗ 
ſelben innerhalb 24 Stunden vollzogen werden ſollen. 
— Nachdem der § 14 verordnet hat, daß die Wirk⸗ 
ſamkeit der Kriegsgerichte mit der Beendigung des Be: 
lagerungszuſtandes aufhöre, beſtimmt der § 15 wört⸗ 
lich alſo: a 
„Nach aufgehobenem Belagerungszuſtande werden 
alle vom Kriegsgerichte erlaſſenen Urtheile ſammt 
Belagſtücken und dazu gehörenden Verhandlungen, 
ſo wie die noch ſchwebenden Unterſuchungsſachen, 
an die ordentlichen Gerichte abgegeben, von denen 
alsdann auf die ordentliche geſetzliche Strafe zu 
erkennen iſt.“ 
Eine bloße grammatiſche Auslegung könnte dahin 
führen, die Worte: 
„Von denen alsdann auf die ordentliche 
geſetzliche Strafe zu erkennen if“ 
auf den ganzen Satz zu beziehen und ſo den Fällen, 
in welchen die ordentlichen Gerichte erkennen ſollen, 
auch diejenigen beizuzählen, in welchen das Kriegsge⸗ 
richt rechtskräftig erkannt hat. Allein die Grundfäge 
über die Wirkung rechtskräftiger Urtheile, die rechtliche 
Unmöglichkeit, die von einem zuſtändigen Gerichte ab⸗ 
geurtheilten Sachen anderen Gerichten zur nochmaligen 
Entſcheidung vorzulegen, der innere Widerſpruch, wel⸗ 
cher darin liegen würde, wenn Urtheile, deren definitive 
Vollſtreckung ſtattgefunden oder in den meiſten Fällen 
wenigſtens begonnen hat, ohne Weiteres als nicht bes 
ſtehend angeſehen würden, widerſetzen ſich einer ſolchen 
Auslegung und laſſen die Nothwendigkeit hervortreten, 
die hervorgehobenen Worte auf die Sachen zu be⸗ 
ſchränken, von denen unmittelbar vorher die Rede iſt, 
nämlich auf die noch ſchwebenden Unterſuchungsſachen. 
Es tritt hinzu, daß der § 13 Nr. 8 in dem Falle, 
wo ein nicht vollſtrecktes kriegsgerichtliches Urtheil auf 
Todesſtrafe lautet, die ergangene Entſcheidung über die 
Thatfrage für feſtſtehend erklärt und dem ordentlichen 
Gerichte ausnahmsweiſe die Befugniß beilegt, die er⸗ 
kannte Strafe in eine andere umzuwandeln. — Gleich⸗ 
wohl haben ſich über Auslegung des § 15 Zweifel er⸗ 
hoben, deren Löſung durch eine Deklaration der Ver⸗ 
„ordnung deshalb als angemeſſen erſcheinen dürfte, weil 
die, Grundſätze über die Rechtskraft der Urtheile in ihrer 
Anwendung auf kriegsgerichtliche Entſcheidungen noch 
nicht eine Entwickelung erhalten haben, welche die Ber 
ſorgniß vor Mißgriffen ausſchließt. — Ew. königlichen 
Majeſtät ſtellen wir daher ehrfurchtsvoll anheim, die 
in dem Entwurfe beigefügte Deklaration vollziehen zu 
wollen. 
Berlin, den 3. Juli 1849. s 
Das Staats-Minifterium. 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 
v. Strotha. v. d. Heydt. v. Rabe. Simons, 


An 
des Königs Majeſtät. 
Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden 


bittern Beurtheilung von Seiten derjenigen, welche 
unter dem Miniſterium Brandenburg vor tief ins 
Fleiſch ſchneidenden Maßregeln bewahrt zu ſein glau⸗ 
ben. Dieſelben ſehen in jener Verordnung das Bes 
treten deſſelben Weges, welchen einſt Hanſemann 
ging, und halten es für unverantwortlich, daß das 
Miniſterium Anſichten huldige, welche nach dem Ver⸗ 
fliegen des demokratiſchen Rauſches ſich längſt als 
unhaltbar und in ihrer Ausführung ungerecht hätten 
erweiſen mäffen. Sehen wir aber, wie die Sache 
ſteht. Der Artikel 100 der Verfaſſungs-Urkunde ſagt: 
„Die beſtehende Steuergeſetzgebung wird ei⸗ 
ner Reviſion unterworfen und dabei jede 
Bevorzugung abgeſchafft,“ und das Patent 
vom 5. Dez. v. J. verheißt eine Geſetzesvorlage we⸗ 
gen Einführung einer allgemeinen Grund— 
ſteuer. Damals haben wir nicht gehört, daß gegen jene 
Beſtimmung und dieſe Verheißung eine beſondere Un⸗ 
zufriedenheit laut geworden wäre, und in der Allge— 
meinheit leider konnte auch kein Grund dazu gefunden 
werden, da erſt die Geſetzesvorlage ſelbſt ein begrün⸗ 
detes Urtheil darüber eröffnen konnte, ob durch die⸗ 
ſelbe gewiſſe Klaſſen der Bevölkerung und ihre Rechte 
gekränkt erſcheinen möchten. Ganz eben ſo und viel⸗ 
leicht noch günſtiger für diejenigen, welche von einer 
Grundſteuer-Ausgleichung möglicherweiſe ſehr hart bes 
troffen werden könnten, ſteht die Sache jetzt, indem 
die Verordnung vom 29. Juni zeigt, daß nur auf 
Grund ſehr ſorgfältiger Erforſchung beſte— 
hender Verhältniſſe mit Zuſtimmung des 
Königs und der Kammer ein Geſfetz zu Stande 
kommen ſoll, welches den Artikel 100 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde und die Verheißung des Patens vom 5. 
Dezember zur Wahrheit machen. Es kann denjeni⸗ 
gen, welche die Auflegung einer Grundſteuer auf bis— 
her freie Grundſtücke als einen nothwendigen Akt ıder 
Gerechtigkeit verlangen, ebenſo wie denjenigen, die 
darin eine offenbare und unerträgliche Verletzung be⸗ 
ſtehender Rechtsverhältniſſe und einen offenbaren Ein⸗ 
griff in ihr Eigenthum ſehen, nur erwünſcht ſein, 
durch das Reſultat der angeordneten Vorarbeiten Ma⸗ 
terial und feſte Anhaltspunkte für ihr Urtheil zu ge⸗ 
winnen. Je verſchiedener und verwickelter die Grund⸗ 
ſteuer⸗Verhältniſſe des preuß. Staates find, mit defto 
mehr Unkenntniß iſt bisher über die Art und Weiſe, in wel⸗ 
cher eine Grundſteuer-Ausgleichung ſtattfinden müſſe, 
abgeurtheilt worden, und wir gehören wahrlich nicht 
zu den Bewunderern derjenigen Nittergutsbefiger, welche 
durch die Eröffnung ihrer Erklärung, daß ſie ſchon 


jetzt bereit ſeien, die nach dem Entwurfe auf ihre Gü⸗ 


König von Preußen ꝛc. ꝛc. verordnen auf den Antrag 


‚Unferes Staats⸗Miniſteriums, auf Grund des Art. 105 
der Verfaſſungs⸗Urkunde, was folgt: E 

$1. Der $ 15 der Verordnung über den Bela⸗ 
gerungszuſtand vom 10. Mai d. J. ſoll folgende Faſ⸗ 
ſung erhalten: gel 


ter zu veranlagenden Grundſteuern zu entrichten, und 
welche in der glücklichen Lage dieſes ohne weſentliche 
Beeinträchtigung ihrer Vermögenszuſtände zu können, 
einen moraliſchen Zwang auf ihre nicht ſo glücklichen 
Genoſſen ausüben, oder wenigſtens auszuüben ſuchen. 
um zu einem richtigen Urtheile darüber zu gelangen, 
in welcher Art eine Grundſteuer⸗Ausgleichung möglich, 
oder ob ſie überhaupt unausführbar ſei, dazu gehören 
die gründlichſten und ſorgfältigſten Ermittelungen und 
Vergleichungen, und eine ſo genaue Kenntniß der lo⸗ 
kalen Verhaͤltniſſe, wie fie ſelbſt dem Miniſterium nicht 
beiwohnen kann. Daſſelde hat alſo unſerer Anſicht 


nach vollkommen Recht, wenn es, bevor es zu einer 
Maßregel ſchreitet, welche den Wohlſtand eines Theils 
der Nation ruiniren kann, ſich ſelbſt und der Nation 


klar macht, zu welchen Reſultaten dieſelbe führt. Auf 


der Grundlage der ftattgefundenen Ermittelungen wird 
ſowohl die Geſetzesvorlage als der demnächſtige Be⸗ 
ſchluß der Kammern mehr als eine um jeden Preis 
ins Leben geſetzte Theorie fein. Es kommt nur dar: 
auf an, daß die zweite Kammer aus einſichtsvollen 
Leuten zuſammengeſetzt wird, denen es darum zu thun 
iſt, gerechte Wünſche ihrer Erfüllung entgegen zu füh⸗ 
ren, wirklichen Ungerechtigkeiten aber vorzubeugen. 
Mögen die Kammern dann dem Geſetze ihre Zuſtim⸗ 
mung ertheilen oder verſagen, das Land wird ſehen, 
daß es dem Miniſterium an gutem Willen, den aus⸗ 
geſprochenen Verheißungen nachzukommen, den Kam⸗ 
mern an hinreichendem Material, eine gerechte Entſchei⸗ 
dung zu fällen, nicht gefehlt hat. ö 

A. Z. C. Berlin, 5. Juli. [Die Aufhebung 
des Belagerungszuſtands. Frauen⸗Treubund. 
Vermiſchtes.] Vor dem Wahltermin ſoll die Auf⸗ 
hebung des Belagerungszuſtandes beſtimmt erfolgen, 
vielleicht aber nur erſt kurz vorher. Wir haben ſchon 
geſtern gemeldet, daß man jedenfalls zuvor das Preß— 
und Klubb⸗Geſetz in Kraft getreten und eine Aufruhr— 
Akte emanirt wiſſen will. Darnach würde vielleicht die 
Mitte dieſes Monats als das Ende des Ausnahmezu— 
ſtandes anzufehen” fein. Vorgeſtern hatte ſich eine De= 
putation der ſtädtiſchen Behörde zum Gene⸗ 
neral v. Wrangel begeben, um mit ihm darüber 
zu konferiren, da eventuell eine beſondere Freigebung 
der Vorverſammlungen zu den Wahlen erforderlich wer⸗ 
den würde. Der General verwies die Deputation 
an das Miniſterium, bei welchem ſie geſtern Mit⸗ 
tag fruchtlos eine Audienz nachſuchte und 
zum Abend wieder beſchieden wurde. Ueber 
die hier erfolgte Beſcheidung hat bis jetzt noch nichts 
verlautet (f. unten). — Von heute ab liegen die Urs 
wählerliſten im Magiſtrat zur Einſicht aus. Der An⸗ 
drang des Publikums ſcheint ſehr viel ſtärker werden 
zu wollen als früher, wo man bloß nachzuſehen hatte, 
ob man nicht ganz übergangen ſei und dabei ziemlich 
der Aufmerkſamkeit der Behörde vertrauen mochte. 
Diesmal iſt es von weit größerer Wichtigkeit, zu kon⸗ 
troliren, ob man in die richtige Klaſſe eingereiht ward, 
wobei ſelbſtredend ein Irrthum ſehr viel leichter paſſirt 
ſein kann. 
auf die zahlreichſten Reklamationen vorbereitet. — In 
Betreff der Wahlbezirke ſind ſo ziemlich die früher n 
Abgrenzungen beibehalten, mit einigen Lokal⸗Modiſika⸗ 
tionen. Die drei Klaſſen wählen in demſelben Lokal, 
wobei es jeder Klaſſe anheim gegeben bleibt, dem gan⸗ 
zen Wahlakt bis zu Ende beizuwohnen, oder ſich nach 
der von ihr felbſt vollzogenen Wahl zu entfernen. Da 
übrigens aus dieſer Vereinigung möglicherweiſe Konflikte 
entſtehen könnten, ſo ſind die Behörden ſchon jetzt auf 
Maßregeln bedacht, allen etwa während des Wahl- 
aktes ſich zeigenden Parteiunruhen vorzubeugen. — 
Das öſterreichiſche Kabinet ſcheint in den letzten 
Tagen wieder mehr Annäherung an das preußiſche 
Gouvernement gezeigt zu haben, als dies bisher ſeit 
der Veröffentlichung des Reichsverfaſſungsentwurfs der 
Fall geweſen war. Der öſterreichiſche Geſandte ſoll 
ſich ſogar jetzt an den Verhandlungen des Ver⸗ 
waltungsrathes für den engeren deutſchen Bun⸗ 
desſtaat betheiligen, was freilich, da Oeſterreich den 
Letzteren ſelbſt bisher in keiner Weiſe anerkannt hat, 
auch wieder an' manchen Orten große Bedenken erregt. 
Darf man äußere Kundgebungen für aufrichtig halten, 
ſo hätte Oeſterreich bisher den heimlichen Verdacht ge⸗ 
nährt, daß Preußen in Süddeutſchland unter der 
Maske uneigennütziger Hülfsleiſtung auf Eroberungen 
ausginge, hätte aber jetzt dieſen Verdacht aufgegeben 
und ſich wirklich überzeugt, daß man in Berlin nur 
Wiederherſtellung von Ordnung und Geſetz erſtrebe. 
Inzwiſchen meinen gewiegte Politiker, daß ein Timeo 
Danaos hier doch wohl noch am Platze ſein dürfte. 
— Dem auswärtigen Departement, mit deſſen Art 
und Weiſe, Preußen im Auslande zu repräſentiren, 
man nicht blos in früheren Zeiten unzufrieden gewe⸗ 
ſen zu ſein ſcheint, ſtehen, wie wir erfahren, bedeutende 
Veränderungen bevor. Dieſelben werden eben ſo ſehr 
das diplomaliſche Corps, als das hieſige Miniſterium 
berühren. Unter andern hört man, daß Herr von 
Manteuffel, welcher ſeit der Uebernahme ſei⸗ 
nes Portefeuille die innere Verwaltung neu geord: 
net hat, zu gleichem Behuf auf einige Zeit auch 
die Leitung des Miniſteriums der auswärtigen An⸗ 
elegenheitzn übernehmen werde. Vermuthlich würde 
dann ein anderer Staatsmann dem Minifterium des 
Innern vorſtehen, weil beide wichtige Poſten in der 
gegenwärtigen Zeit ſchwer von einer Perſon verwaltet 
werden dürften. — Briefe aus Baden ſprechen die 
Beſorgniß aus, daß nach der Einnahme Raſtatt's und 
Freiburg's noch ein langweiliger Guerilla-Krieg in den 
Gebirgen beginnen dürfte, deſſen Beendigung viel Men⸗ 
ſchenleben koſten würde. An militäriſchen Kräften ha 
man es wenigſtens nicht fehlen laſſen, denn Kavallerie 
ungerechnet ſoll die Heeresmacht der Preußen und der 
andern deutſchen Staaten in Süddeutſchland augen⸗ 


Die ſtädtiſche Behörde hält ſich denn auch 


blicklich etwa 82 Bataillone betragen, jedes 600 bis 
1000 Mann ſtark. — Der Treubund hatte geſtern 
Abend im Saale des Geſellſchaftshauſes wieder eine 
ſeiner gewöhnlichen General⸗Verſammlungen veranſtaltet. 
Unter den Rednern war der Dr. Andreas Sommer, 
der in einer ſrhr langen Rede der Verſammlung die 
wärmſte Betheiligung an der Königin Eliſabeth⸗Stif⸗ 
tung zu Potsdam empfahl. Dieſes zur Unterſtützung 
verarmter Familien von mehreren Frauen und Junge 
frauen gegründete Inſtitut ſolle jetzt den Mittelpunkt 
eines über alle Provinzen ſich verzweigenden Frauen⸗ 
Treubundes werden, der hauptſächlich den Zweck habe, 
die Grundſätze des Treubundes mehr und mehr in den 
Familien zu verbreiten und auf die Erziehung der Kin⸗ 
der in dieſem Sinne einzuwirken. Nach dem Schluſſe 
dieſes Vortrages, wie auch eines frühern, wurde ein 
lautes dreimaliges Hoch auf den König und das ge⸗ 
ſammte Hohenzollernſche Haus ausgebracht. — Vor 
Schluß unſerer heutigen Nummer erfahren wir noch, 
daß die oben erwähnte ſtädtiſche Deputation ge⸗ 
ſtern Abend vom Miniſter von Manteuffel em: 
pfangen worden iſt. Derſſlbe hat zwar einen 
beſtimmten Termin über die Aufhebung des Ve⸗ 
lagerungszuſtandes nicht augegeben, jedoch im 
Allgemeinen aus feinen Worten fchliegen laſſen, 
daß dieſelbe erfolgen falle, jo wie die nen ema⸗ 
nirten Geſetze in Kraft getreten ſeien. Es dürfte 
hiernach der oben angegebene Termin ſo ziemlich 
das Richtige treffen. Gleichzeitig ift- zu melden, 
daß der General v. Wrangel die vorberathenden 
Wahlverſammlungen erlaubt hat, und zwar unter den⸗ 
ſelben Bedingungen wie früher, d. h. daß der Stadt⸗ 
verordnete oder der Bezirksvorſteher anweſend ſeien und 
der Polizeikommiſſar davon benachrichtigt werde. 

C. B. Berlin, 5. Juli. [Vermiſchtes.] Die 
Regierungsbevollmächtigten zu dem Zollvereinskoͤngreß 
ſind noch nicht alle hier ein getroffen. Die Sitzungen 
haben alſo noch nicht ihren Anfang genommen, wies 
wohl Vorbeſprechungen unter den bereits Anweſenden 
ſtattgefunden haben mögen. — Geſtern wurde man 
hier durch ein Induſtrieman över überraſcht, welches 
für den Zweck, dem es diente, den Berlinern wenig⸗ 
ſtens neu war. Man ſah in verſchiedenen Stadtthei⸗ 
len Luftballons in beträchtlicher Höhe ſchweben, aus 
welchen bunte Zettel herabflatterten. Dieſe Zettel lö⸗ 
ſten das Räthſel. Ein Weinwirth ließ auf die⸗ 
ſem etwas ungewöhnlichen Wege dem Publikum Ein⸗ 
ladungen zum Beſuch ſeines Lokals zugehen. Vielleicht 
wird dieſer Weg in Zukunft zur Umgehung des gegen 
die politiſchen Plakate erlaſſenen Verbotes benutzt wer⸗ 
den. — Die Denunciationen wegen verſteckter Waffen 
und dergl. haben noch immer kein Ende genommen. 
Zuweilen führen fie zu den lächerlichſten Qufdproquo's. 
So wurde in Folge einer anonymen Anzeige bei dem 
bekannten Schlachtenmaler Elsholtz, einem entſchieden 
konſervativ geſinnten Manne, Hausſuchung gehalten. 
Man fand indeß nichts, als ein an der Wand hän⸗ 
gendes altes verroſtetes Gewehr und einen alten Sä— 

- bel, welche Waffenſtücke ihrem Eigenthümer ſeit länger 
als 30 Jahren zu Modellen dienen. Sie 9 
zwar in Beſchlag genommen, jedoch natürlich gleich zu⸗ 
rückgegeben. . * 

Köln, 3. Juli. [Militäriſches. Man macht 
ſich bei uns auf eine ſehr ernſte Vertheidigung der 
Feſtung Raſtatt gefaßt. So iſt geſtern wieder auf te⸗ 
legraphiſchem Wege der Befehl gekommen, nochmals 
2 Batterien, eine 12pfündige und eine 7pfündige Hau⸗ 
bitz⸗Batterie, mobil zu machen. Beide find beſtimmt, 
nach Baden abzugehen,, (Köln. Z.) 

Koblenz, 3. Juli. [Militäriſches.] Das hier 
ſtehende Gardelandwehr-Bataillon (Hamm) hat 
Befehl, ſich bereit zu halten, um nach dem Oberlande 
abzugehen. Desgleichen ſoll die 3. Compagnie der 
8. Artilleries Brigade, welche ſchon einmal Ordre zum 
Abmarſche erhalten hatte, dennoch ſpäteſtens übermor⸗ 
gen mit Belagerungsgeſchütz dahin aufbrechen. — 
Seit einigen Tagen kommen einzelne Schwerbleſſirte 
mit dem Dampfboote hier an und werden durch den 
am Landungsplatze zu dieſem Zwecke bereit gehaltenen 
Wagen in das Hiefige Milltär⸗Lazareth gebracht. Man 
ſieht in dieſen Tagen der Ankunft einer großen Anzahl 
Verwundeter entgegen. (Moſel⸗Z.) 

Düſſeldorf, 3. Jun. [Konflikte.] Am Sonn: 
tage kamen wieder ſowohl vor als in der Stadt blu⸗ 
tige Konflikte zwiſchen Bürgern und Militär vor, 
welche zu ſehr bedeutenden Verwundungen führten, ſo 

daß * 1 Soldaten noch lebensgefährlich verwun⸗ 
det im Hoſpitale liegt. > (Köln. 3. 

Bonn, 2. Juli. [Die Wahlen.] Von Be 
kratiſcher Seite hat man ohne Ausnahme den Beſchluß 
gefaßt, nicht zu wählen, ſondern ſich darauf zu beſchrän⸗ 
ken, ſich am Tage der Wahl in die Wahl⸗Lokale zu 
verfügen, um gegen die Wahl als eine aus einem ver⸗ 
faſſungswidrigen Wahlgeſetze hervorgehende zu prote⸗ 

ven. (Berl. konſt. Ztg.) 

Trier, 2, Juli. (Schlägerei.] Geſtern fand 
auf eineni in der Nähe unſerer Stadt gelegenen Tanz⸗ 
boden eine Schlägerei zwiſchen Soldaten des 36. In⸗ 

fanterie-Regiments und Wehrmännern des hier ſtehen⸗ 
den Landwehr⸗ Bataillons ftatt, in Folge deren meh⸗ 
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rere verwundet wurden. Die Veranlaſſung zu dieſem 
Konflikte war eine geringfügige Neckerei, die ſich das 
Linien⸗Militär gegen die Letzteren erlaubte. 


(S.⸗ u. M. ⸗Z.) 


Deutſchland. 
Operationen in Baden. 

Berlin, 5. Juli. Einer telegraphiſchen De: 
peſche aus dem Hauptquartier Renchen vom 3. Juli 
zufolge iſt das Corps des Generals Grafen von 
der Gröben vor Raſtatt zurückgeblieben, während 
das des Generals von Hirſchfeld, welchem ſich 
Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen ange⸗ 
ſchloſſen hatte, nach Offenburg gerückt iſt. Kehl 
iſt bereits geſtern von preußiſchen Truppen be: 
ſetzt worden. Die Inſurgenten unter Mieros⸗ 
Alawski find nach Freiburg hin abgezogen, gefolgt 
in der Flanke vom Corps des Generals von 
Peucker. 

In Freiburg ſind Brentano und ſeine Mit⸗ 
Diktatoren abgeſetzt, Kiefer aus Emmendingen, 
ein ehemaliger Offizier, iſt zum alleinigen Dik⸗ 
tator ernannt. (St.⸗Anz.) 

Eine Mittheilung aus Frankfurt a. M. vom 
3. Juli giebt in der Berliner „Deutſchen Reform“ 
die weiteren Erklärungen zu den kurzen Notizen der 
vorſtehenden telegraphiſchen Depeſches Dieſe Mitthei⸗ 
lung der „Deutſchen Reform“ wird mit folgenden 
Worten eingeleitet: „Ich beginne heute mit der Mit: 
theilung zweier Schreiben vom Kriegsſchauplatz, welche 
namentlich inſofern ein beſonderes, freilich ein trauri⸗ 
ges-Intereſſe in Anſpruch nehmen, als ſie beweiſen, 
daß auch unter einem Theile der zu dem ſogenannten 
Reichskorps unter dem Oberbefehl des Generals von 
Peucker vereinigten Truppen ſich wenigſtens die Keime 
eines Geiſtes gezeigt haben, wie er unter dem badiſchen 
irieaie ſeit langer Zeit gepflegt und endlich in Liner 
ſchimpflichen Kataſtrophe groß geworden iſt.“ 
Das erſte dieſer Schreiben iſt aus Baden-Baden 
vom 1. Juli Morgens datirt und berichtet über 
den Verfolg der Operationen des Peucker⸗ 
ſchen Korps: „Geſtern wurde gegen Mittag von 
Gernsbach mit dem ganzen Korps aufgebrochen, 
und zwar ging die Avantgarde unter dem General 


— — 


v. Bechtold auf der ſogenannten alten Straße nach 


Baden, eine Brigade folgte dieſer auf demſelben 
Wege, eine andere ging mehr rechts und die letzte 
links auf der neuen Straße vor. Als die Avantgarde 
in Baden ankam, traf von Oos her die Meldung 
ein, daß die rechts marſchirende Brigade unter dem 
naſſauiſchen Oberſtlieutenant v. Murnhofer in 
ein Gefecht verwickelt ſei, daß ſchon eins ihrer Geſchütze, 
ein mecklenburgiſches, ihr genommen, und daß 
die Truppen, Naſſauer und Hohenzollern nicht 
recht Stand halten wollten. Sogleich rückte 
die Avantgarde vor, aber leider kam ſie zu fpät! Das 
Geſchütz war fort. Die Freiſchärler hatten es mit den 
Händen fortgezogen, und trotz alles, theilweiſe ſehr 
thätigen Antreibens durch die mecklenburgiſchen Dffi- 
ziere und Dragoner, war die dem Geſchütze beige⸗ 
gebene Deckungsmannſchaft, aus Naſſauern und Ho⸗ 
henzollern beſtehend, nicht mehr ins Gefecht zu bein: 
gen. Als General v. Bechtold in Oos ankam, 
fand er Mannſchaften dieſer Truppe plün⸗ 
dernd. Sie haben dabei ihren Muth dadurch 
gezeigt, daß ſie einen Einwohner vor Oos er⸗ 
ſchoſſen haben. Wie anders ſteht das bei der preu⸗ 
ßiſchen Armee! Man möchte ſich ſchämen, dieſem 
Streifkorps zugetheilt zu ſein, und nur das tröſtet, 
daß doch nur ein kleiner Theil der Truppen ſo undis⸗ 
ciplinirt und ſo unzuverläſſig iſt. Die Heſſendarm⸗ 
ſtädter, Preußen und Mecklenburger haben ihren guten 
Geiſt bewahrt. Möchten nur jene, dem Korps mehr 
zur Laſt als zur Unterſtützung gereichenden Truppen 
bald entfernt werden. — In Oos traf die Avantgarde 
des Reichskorps auf die der preußiſchen Armee. Letz⸗ 
tere läßt ein Korps unter Graf v. d. Gröben vor 
Raſtatt und geht mit dem andern unter General 
v. Hirſchfeld in der Rheinebene aufwärts. Das 
Reichskorps wird wieder den linken Flügel halten und 
den Schwarzwald abſuchen müffen, eine anſtrengende 
und wenig lohnende Partie.“ i 

„2 Uhr. So eben iſt der Prinz von Preußen 
hier angekommen und nimmt die Parade des Reichs⸗ 
korps ab. Das Hauptquartier des General v. Peu⸗ 
cker wird gleichzeitig von Oos hierher verlegt.“ 

Das zweite Schreiben iſt ebenfalls noch aus Ba⸗ 
den⸗Baden vom 1. Juli Abends 8 Uhr datirt und 
meldet in Kürze: „Eben ict der Befehl gegeben, daß 
das 2. naſſauiſche und das hohenzollern-lich⸗ 
tenſteinſche Bataillon vom Korps weg nach 
Karlsruhe marſchiren. Wir wollen wünſchen, daß 
ſie im Garniſonsdienſte wieder gut machen, was ſie im 
Felde geſündigt haben. Das Reichs⸗Korps bricht mor⸗ 
gen früh nach Forbach auf und wird über die Höhe 
des Schwarzwaldes weiter marſchiren.“ 


Es iſt dieſen Nachrichten wenig von Belang über 
die anderweitigen Operationen der Armee beizufügen. 
Raſtatt, das iſt gegenwärtig gewiß, iſt eng cernirt; 
daß aber, wie freilich mit vielen Details heute erzählt 


wird, von der Feſtung aus bereits Unterhandlungen 
mit dem General Graf v. d. Gröben zum Zweck 
einer Kapitulation eingekeitet ſind, möchte ſich einſtwei⸗ 
len und obgleich Mieroslawski mit den andern 
Häuptern des Aufſtandes RNaſtatt verlaſſen hat, 
noch nicht beſtätigen. 0 

Die Darmſtädter Zeitung enthält zwei Briefe aus 
dem Hauptquartier Baden-Baden worin es heißt: 
„Es ſcheint gegründet, was ich ſchon in Karlsruhe 
aus guter Quelle erfuhr, daß der Feind nach dem 
Verluſte der Murglinie, die Kinziglinie bei Offenburg, 
und zuletzt die Linie der Dreiſam und Hölle bei Frei⸗ 
burg vertheidigen will. An der Murg ſcheint er uns 
eben wieder glücklich entſchlüpft wie am Neckar. Mie⸗ 
roslawski mit ſeinem Stabe wäre um ein Haar bei 
Kuppenheim in die Gewalt der Preußen gefallen. 
General Wachter, der wieder geneſen mit ſeinem Ad⸗ 
jutanten Hauptmann Weitzel von Ettlingen hierher 
kam, um heute (Iſten Juli) das Kommando ſeiner 
Brigade zu übernehmen, ſtieß dort faſt auf ihn. 
Kuppenheim iſt übrigens nicht in Aſche gelegt, ſondern 
nur ein Paar Häuſer abgebrannt. Die Amazone 
Frau Oberſt Blenker, die eigentlich das Kommando 
zu führen ſcheint, hat das ſchöne großherzogl. Schloß 
Eberſtein durch das „pfälziſche Volksheer“ plündern 
laſſen und mehrere dem Großherzog beſonders werthe 
Sachen dort geraubt. Zu dem baldigen Abzug die⸗ 
ſer Freiſchaaren aus Gernsbach ſoll vorzugsweiſe bei⸗ 
getragen haben, daß ſie Würtemberger und Altbaiern 
gegen ſie kämpfen ſahen und, entweder die ſichere 
Hoffnung auf das Uebergehen dieſer Truppen aufge⸗ 
bend oder neue militärifche Verſtärkung von dort ver⸗ 
muthend, dieſen wichtigen Punkt an der Murg ſo 
ſchnell preisgaben. Heute Morgens iſt das Bataillon 
des 3. Infanterie⸗Regiments hier angekommen von 
Gernsbach; auch die Reſerven haben ſich mit uns ver⸗ 
einigt.“ i 

Baden: Baden, 1. Juli. Das Gros der feindli⸗ 
chen Schaaren unter Mieroslawski, von dem Prin⸗ 
zen von Preußen über Raſtatt hinausgedrängt, ſcheint 
dieſe abermalige Umgehung ſeiner Stellung an der 
Murg (hier durch den Schwarzwald, wie am Neckar 
durch den Odenwald) nicht abgewartet zu haben, ſon⸗ 
dern ſich hinter die Kinzig bei Offenburg zurückzuzie⸗ 
hen. Die Frau Oberſt Blenker, als Amazone ih— 
rem Manne folgend, mit Hut und weißer Feder, den 
Säbel um, Piſtolen im Gurt, zu Pferde, hat das 
großherzogliche Schloß Eberſtein durch das „pfälziſche 
Volksheer“ plündern und verwüſten laſſen. 


Baden, 2. Juli. Wie vorgeſtern, ſo hatten wir 
auch geſtern viel kriegeriſches Leben hier. Das Nek⸗ 
karkorps raſtete hier und in Oos. Die Truppen ſind 
in ſo weit möglich einquartiert, die übrigen bivouaki⸗ 
ren, und auf allen Plätzen und inneren Alleen unſeres 
ſchönen, ſonſt von der eleganten Welt ganz Europas 
gefüllten Badeortes ſieht man jetzt Kanonen, Militair 
und Fouragewagen und Pferde. Wie vorgeſtern das 
ganze Corps vor ſeinem Commandeur, dem General 
v. Peucker, hier vorbeidefilirte, fo muſterte geſtern 
der Prinz von Preußen ſelbſt den hier liegenden 
Theil des Corps und ließ ihn vor ſich defiliren. Es 
waren eine Abtheilung großh. heſſ. Pioniere, das 2te 
Bataillon des großherzogl. heſſ. 1. Infantetie⸗Regi⸗ 
ments, das großh. heſſ. 4. Inf.⸗Reg., 1 Bataillon 


Naſſauer, das Frankfurter Bataillon, 1 Bataillon 


Kurheſſen, Hohenzollern-Lichtenſtein, mecklenburger Dra⸗ 
goner, großh. heſſ. Chevauxlegers, mecklenburger Artjl⸗ 
lerie, großh. heſſ. Artillerie. Bei der Muſterung em⸗ 
pfing jeder Trupp den Prinzen, ſo wie er an deſſen 
Fronte erſchien, mit einem lauten und anhaltenden 
Lebehoch. Auch Mittags bei Tiſch hörte man in den 
Gaſthöfen von den Ofſtzieren des Prinzen Geſundheit 
mit Herzlichkeit ausbringen. — Vorgeſtern Abend 
ſtrömten viele Menſchen auf unſer altes Schloß hin⸗ 
auf, welches bekanntlich eine weite und reizende Aus⸗ 
ſicht bietet, um das Gefecht bei Oos mit anzuſehen. 
Auch heute waren Leute oben. Man ſah und hörte 
von Zeit zu Zeit einen Kanonenſchuß aus der Feſtung 
Raſtatt, in welche ſich noch eine große Anzahl der 
Aufſtändiſchen eingeſchloſſen hat, gegen die cernirenden 
preußiſchen Truppen. Heute tritt das Neckarcorps 
ſeinen Weitermarſch durch den Schwarzwald an. So 
eben zieht deſſen Avantgarde unter General von 
Bechtold, 1 Bataillon Preußen vom 38. Regiment, 
1 Bataillon baierſche Jäger, 1 Bataillon Kurheſſen, 
1 Bataillon Naſſauer, die mecklenburger Scharfſchützen, 
heſſiſche und mecklenburgiſche Artillerie (erſtere unter 
Hauptmann Becker, der Ihnen in Frankfurt wohl 
bekannt if), heſſiſche Chevauxlegers, unter meinem 
Fenſter vorbei nach Gernsbach zu; das Gros des 
Sg folgt morgen. Wir erhalten heute noch die 
2. Brigade der 1. Diviſion hierher. Dieſe von Ge⸗ 
neral v. Schäffer befehligte Divifion beſteht aus den 
großh. heſſ. Truppen und 2 Bataillonen Würtember⸗ 
gern. Dazu kommt noch die Reſerve des Corps, fo 
daß daſſelbe wohl 18 — 20,000 Mann zaͤhlt. Das 
in der Ebene, rechts vom Neckarcorps gegen Offen⸗ 
burg und Freiburg operirende preußiſche Corps fol an 
30,000, das dahinter ſtehende Corps des Generals 


] 


von der Gröben eben fo ſtark wie das Peucker'ſche 
Corps ſein, ſo daß alſo die badiſche Revolution, die 
man jetzt überall verwünſchen hört, 60— 70,000 Krie⸗ 
ger in dieſes Land gezogen hat, welches ohne dieſes 
unſelige Unternehmen, das den deutſchen Bürgerkrieg 
entzündet hat, ſo friedlich und glücklich ſein könnte, 
zumal in den geſegneten Jahren, die uns der Himmel 
geſchenkt hat. Wehe den Schuldigen! hört man jetzt 
tauſendmal ausrufen. 5 (F. J.) 
Karlsruhe, 2. Juli. Die Feſtung Raſtatt iſt 
jetzt ganz von den Truppen umſchloſſen, denn nach 
den blutigen Gefechten am 29. und 30. Juni ſind 
die Inſurgenten über die Murg zurückgeworfen und 
Baden⸗Baden, Oos und Achern von dem Peuckerſchen 
Korps beſetzt worden. Raſtatt ſelbſt, wo den Kern 
der Beſatzung 400 badiſche Artilleriſten bilden, 
wird von den Inſurgenten bis aufs Aeußerſte verthei⸗ 
digt werden. Dieſe, die erfahren haben, welchen nie 
zu rechtfertigenden Mißhandlungen die Gefangenen 
häufig von Seiten der Truppen ausgeſetzt geweſen 
ſind, ja wie man ihnen mitunter den Pardon verwei⸗ 
gert hat und fie mit Kolben und Säbeln niederſchlug, 
follen geſchworen haben, ſich bis auf das Keußerſte 
zu vertheidigen, und ſich im Fall des Stur⸗ 
mes mit den großen Minen in die Luft zu 
ſprengen. Wir fürchten, die Einnahme dieſer wich⸗ 
tigen Feſtung wird noch manche Opfer koſten, und 
ihre ſo dringend nothwendige ſchleunige Wiederherſtel⸗ 
lung dann nicht geringe Summen erfordern. Ver⸗ 
bürgte man der Raſtatter Garniſon geſicherte Ueber: 
fahrt nach Amerika, es wäre gewiß das leichteſte, 
ſicherſte und wenig koſtſpieligſte Mittel, dieſe Feſtung 
in unſere Hände zu bekommen. Mieroslawski 
hat ſich in den Schwarzwald geworfen, und wird dort 
verſuchen, den kleinen Krieg noch eine Weile fortzu⸗ 
führen. Seine Schaar ſoll noch 810,000 Mann 
entſchloſſener Streiter zählen. Von den badiſchen frü— 
heren Soldaten treten Hunderte mit Pferden und 
Waffen auf das franzöſiſche Gebiet über, laſſen ſich 
dort entwaffnen und nehmen Dienſte in der franzöſi⸗ 
ſchen Fremdenlegion für Algier, die bald eigene badi⸗ 
ſche Bataillone zählen wird. Hier iſt die Stimmung 
jetzt überwiegend preußiſch, und die Anſicht, daß es der 
einzige Rettungsweg für dies Land bleibt, wenn es 
ganz zu Preußen kommt, da es mit ſeiner ausgedehn⸗ 
ten Grenze gegen Frankreich und die Schweiz 
unmöglich länger ein ſelbſtſtändiger Staat bleiben kann, 
greift unter allen Klaſſen der Bevölkerung immer 
mehr und mehr um’fih/ und man hört dies täglich 
ganz unumwunden ausſprechen. Wir glauben auch 
entſchieden, daß dies in vielfacher Hinſicht das Beſte 
für Baden ſein würde, und wünſchen von Herzen, 
daß dieſe Vereinigung geſchehen möge. 
b (Berl. Konſt. 3.) 
Offenburg, 30. Juni. Heute früh 2 Uhr fuhr 
General Sznayde “) incognito hier ab, um bei Straß: 
burg über den Rhein nach Frankreich zu gehen. 
(Frankf. J.) 
Wie man dem Frankfurter Journal ferner ſchreibt, 
hat die badiſche Garniſon von Kehl, nachdem ſie ih⸗ 
ren Kommandanten, Oberlieutenant Stephani, vergeb⸗ 
lich gedrängt hatte, ſie wegzuführen, eigenmächtig mit 
Sack und Pack ihren Poſten verlaſſen. ) - 
Offenburg, 30. Juni. Fortwährend treffen Schaa⸗ 
ten flüchtiger Soldaten und Wehrmänner öfters in 
Truppen von 80 bis 100 Mann hier ein, worunter 
namentlich Lahrer und Waldkircher Auszüger, welche 
ſich, wie alle Flüchtlinge, von Bretten her über das 
Gebirge von dem „Sieg an allen Orten“ unter ſechs⸗ 
tägigem Hunger hieher retteten. Offenburgs Bürger⸗ 
ſchaft entwaffnete die Lahrer Flüchtlinge, während die 
Offenburger angeblich „zerſprengte“ Schaar von der 
Stadt regalirt wurde. Die einzelnen Soldaten der 
Linie werden dagegen von den gleichen Menſchen, 
welche dieſe Unglücklchen nur vor Kurzem zum Bruch 
des Fahneneides verleiteten, beſchimpft und von den 
Maulhelden verfolgt. Bereits hat der hier weilende 
Kriegs⸗Kommiſſär Schlöffel den Wein auf dem Stauf⸗ 
fenberg, Privateigenthum des Großherzogs, abzuführen 
befohlen. 855 0 chi, 
Aus der „Freiburger Zeitung“ vom 29. Juni erfährt 
man, daß Graf Görtz“) unterm 27. Juni durch Be: 
ſchluß der proviſoriſchen Regierung mit diktatoriſcher 
Gewalt zum Kommandanten von Freiburg ernannt 
worden iſt. Der Kommiſſar Schinzinger befiehlt Na⸗ 
mens des Miniſteriums des Innern Ablieferung aller 
Privat: und Gemeinde⸗Gewehre für die Ausrüſtung 
— 1... 


0 Bi Meuterei gegen General 

„Basl. ene alſo erzählt: 50 Gewehre richteten 
ſich auf ſeine Bruſt. „Er muß herunter, der Volks⸗ 
verräther!“ hieß es. Man riß den alten Mann vom 
Pferde, 4 Schüſſe knallten, ein Sappeur ſchlug ihn mit 


157 wird in der 


der Art auf den Kopf, das Blut floß ihm übers Ge⸗ 
ſicht. Ben riß ihm unter den abſcheulichſten Schmä⸗ 
2 Singen an, Säbel, feine Schärpe, feine Orden ab, 


it Kolben, trat ihn mit Füßen. Nur mit 

Mühe wurde der General aus den Haͤnden der Wü⸗ 

thenden gerettet und begab ſich dann nach Durlach, wo 
„Mieroslamsti, angekommen war. ( 


50 Kae er Abgeordneter zur zweiten preußiſchen 
ammer. 0 
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der Volkswehr. Die konſtituirende badiſche Landesver⸗ 
ſammlung hält ihre Sitzungen im Saale des Hofge⸗ 
richtsgebäudes, und auf der Tagesordnung des 28. Jun 
ſtand unter Anderem Berichterſtattung des Bürgers 


fegvorlage des Miniſterium 
nen (ö) betreffend. ar 

Von der Bodenfergegend, 30. Juni. Nach fo 
eben erhaltenen Nachrichten ſoll bei Salem ein ba: 


8, Ausgabe von Schatzſchei⸗ 


dem Hauptquartier ſämmtliche Büchſenſchützen dort 
aufgeſtellt werden. In Konſtanz und dem ganzen 
Seekreiſe iſt in den letzten Tagen nun auch das zweite 
Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen gerufen 
worden, ſo daß nun alle waffenfähigen Männer bis 
zum 40. Lebensjahre, ob verheirathet oder ledig, iſt 
einerlei, ihren heimatlichen Heerd verlaſſen mußten. 
Konſtanz wurde am geſtrigen Abend (29. Juni) von 
300 Mann Freiſchgaren beglückt, welche diejenigen des 
zweiten Aufgebots, welche diejenigen des zweiten Auf⸗ 
gebots, welche keine Luſt und Liebe zum Ausziehen zei⸗ 
gen, mit Gewalt fortführen. Gegen alle Widerſetzlichen 
iſt das Standrecht verkündet und der Stadt Konſtanz 
eine Kriegsſteuer von 82,000 Fl. () auferlegt worden. 
Sämmtliche Zeitungen, die nicht im Sinn der Revo⸗ 
lution und Republik geſchrieben ſind, wurden verboten, 
und Jeder, der eine ſolche Zeitung, oder eine nicht im 
revolutionärem Sinne gehaltene Zeitungsnachricht münd⸗ 
lich verbreitet, wird ſtandrechtlich behandelt. Um die 
Leute zu ihrem tollen Vorhaben zu ermuthigen, wird 
durch Lokalblätter die Nachricht verbreitet, daß eine 
frunzöfifche Armee in der Rheinpfalz eingefallen und 
Hecker mit einer großen Streitmacht von Frankreich 
her im Anmarſche ſei. (Schw. M.) 
Frankfurt, 2. Juli. [Militäriſches. Ber: 
hältniß zu Preußen. Verkehr.] In den näch⸗ 
ſten Tagen werden hier noch mehrere 1000 M. pr. 
Truppen auf dem Durchmarſche nach Baden erwartet. 
Was die Beſatzung Frankfurts betrifft, ſo ſoll ſie auch 
künftig gemeinſchaftlich von Oeſterreich und Preußen, 
eine kleine Abtheilung aber von Baiern geleiſtet wer⸗ 
den. Dagegen dürften die mecklenburgiſchen Truppen, 
ſobald ſie im Badiſchen entbehrlich ſind, in ihre Hei⸗ 
math zurückkehren. Die Gerüchte, welche man aus 
offenbar mißverſtandenen Zeitungs⸗Notizen über Her⸗ 
anziehung preuß. Truppen abgeleitet und die auf nichts 
Geringeres als eine gewaltſame Auflöfung der hieſigen 
konſtituirenden Verſammlung und Oktroyirung einer 
Verfaſſung hinauslaufen, müſſen jedem, der die Ver⸗ 
hältniſſe Frankfurts auch nur oberflächlich kennt, als 
müßiges Gerede erſcheinen. Eben ſo wenig () be⸗ 
gel erſcheinen die Gerüchte, nach welchen von 
erlin Beſchwerden gegen die Wirkſamkeit der Preſſe 
und der politiſchen Vereine Frankfurts eingelaufen 
wären. — Man ſpricht ſeit Kurzem wieder davon, 
daß der Prinz von Preußen Auftrag gegeben 
habe, ein Haus außerhalb der Stadt für ihn anzu⸗ 
kaufen. — Der Reiſeverkehr von hier nach Mannheim 
und Heldelberg, ja, bis Karlsruhe, findet jetzt unge⸗ 
hindert Statt; nur müſſen auf den Bahnhöfen die 
Reiſenden ſich durch Legitimationen — die übrigens 
ohne Anſtand ertheilt werden — ausweiſen. In Hei⸗ 
delberg iſt der Geſchäftsverkehr ſchon wieder ziemlich 
lebendig; in Karlsruhe dagegen klagt man noch über 
Geſchäftsſtockung. Mehrere Handlungshäuſer ſollen 
ihre Commis entlaſſen haben. (Köln. 3.) 
Ueber den Staatsvertrag zwiſchen Preu⸗ 
ßen, Sachſen und Hannover wird der „Deut⸗ 


ſchen Zeitung“ Folgendes als weſentlicher Inhalt mit⸗ 
getheilt: 
Die drei Regierungen haben ſich verbunden, zum Zweck 
der Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit Deutſch⸗ 
lands und der Unabhängigkeit und Unverletzlichkeit der 
deutſchen Staaten, Der Beitrilt zum Bündniſſe bleibt allen 
Gliedern des deutſchen Bundes offen; der Beitretende er⸗ 
langt das Recht auf Leiſtung der durch die Zwecke des 
Bündniſſes bedingten Hülfe. Die Oberleitung der zur Er⸗ 
Zweckes dieſes Bündniſſes zu ergreifenden 
kene iſt der Krone Preußen übertragen. Durch die: 
elbe werden die diplomatiſchen Verhandlungen zur Abwen⸗ 
dung äußeren Krieges, zum Abſchluß der Allianzen, zur 
Herſtellung des Friedens geführt. Die militäriſchen Ope⸗ 
rationen werden durch die Krone Preußen geleitet, welcher 
alle Befugniſſe eingeräumt find, die nach der Kriegsverfaſ⸗ 
fung des deutſchen Bundes dem Oberfeldherrn zuſtehen. 
Die Verbündeten 0 zu dieſem Zwecke ihre Kriegsmacht 
in Bereitſchaft. obald militäriſche Operationen von um⸗ 
faſſenderem Charakter erforderlich werden, wird die ganze, 
zur Dispoſition geſtellte Truppenmacht als Eine Armee 
betrachtet und als ſolche verwendet. Die Verbündeten wol⸗ 
len dem deutſchen Volke eine Verfaſſung nach Maßgabe des 
unter ihnen vereinbarten Entwurfs gewähren. Sie werden 
ihn einem lediglich zu dieſem Zwecke auf den Grund der in 
jenem Entwurfe und dem daneben vereinbarten Wahlgeſetze 
enthaltenen Beſtimmungen zu berufenden Reichstage vorle⸗ 
gen. Abänderungen, welche bei dieſer Verſammlung bean⸗ 
tragt werden, bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Zuſtimmung 
der verbündeten Regierungen. Dieſelden behalten ſich vor, 
über Zeit und Ort der Reichs verſammlung, fo wie Über die 
Form der Berufung das Weitere feftzufegen, Dirs iſt ne⸗ 
ben Einführung des ee und des Schieds⸗ 
gerichtes der ganze Inhalt des Bündniſſes. Dieſer fol | 
vollſtändig ohne Aenderung von den Beitretenden angenom⸗ 
men werden, es kann nicht ein Theil angenommen, ein 
anderer abgelehnt werden; es iſt die Abheſten an das Ganze 
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diſches Armeekorps zuſammengezogen, und neben ſteyen, werden dieſelben in dieſem ad hoc eingereiht. 


dieſe U 


erforderlich, wer ſich nicht zu dieſer bekennt, wird zum 
Reichstage nicht zugelaſſen. Ein beim Eintritte gemachter 
Vorbehalt wegen nachträglicher Genehmigung der Landſtände 
wird den Verbündeten gegenüber als nicht geſchehen ange⸗ 
ſehen; der Beigetretene haftet, auch wenn die Zuftimmung 
der Stände verweigert werden ſollte. Der Entwurf des 
Wahlgeſetzes iſt für die fragliche Reichs⸗Verſammlung un⸗ 
abänderlich, wo der darin als Bedingung des Wahlrechts 
feſtgeſetzte Gemeinde⸗Verband fehlt, wie in Mecklenburg, 
wird ein folder ad hoc gebildet, wo einzelne Klaſſen der 
Bevölkerung, z. B. der Adel, nicht im Gemeinde⸗Verbande 
denburg, Naſſau, Schwerin, Darmſtadt, Baden, Ei, 
haben die Bereitwilligkeit zum Beitrttt erklärt. In Sach⸗ 
ſen will man die Ausſchreibung der Wahlen, nach Maßgabe 
des preußiſchen Geſetzes, nicht von der Zuſtimmung der 
Landſtände abhängig machen, in Hannover ja. 7 
Ein wichtiges Ereigniß hat fih im Schooße der 
revolutionären Regierung zugetragen. Die konſtitui⸗ 
rende Landes- Verſammlung hat den Beſchluß 
gefaßt:. „Der Krieg gegen die Feinde der deut: 
ſchen Einheit und Freiheit wird mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln fortgeſetzt und jeder 
Verſuch zu einer Unterhandlung mit dem Feinde 
als Verrath am Vaterlande betrachtet und be⸗ 
ſtraft.“ Brentano hat di.fen Beſchluß für ein Miß⸗ 
trauens⸗Votum gegen ſich erklärt und, trotzdem ihm das 
Gegentheil verſichert wurde, ſeine Stelle als Mit⸗ 
glied der Regierung und der Verſammlung nie⸗ 
dergelegt und Freiburg verlaſſen. Mit ihm haben 
ſich zwei andere Mitglieder der Landes⸗Verſammlung, 
Ziegler von Karlsruhe und Thibaut von Ett⸗ 
lingen, entfernt und die Verſammlung, ihre ſchnelle 
Abreiſe als Flucht und Verrath deutend, hat eine Un⸗ 
terſuchungs-Kommiſſion niedergeſetzt, welche gegen die⸗ 
ſelben einzuſchreiten hat. Man, weiß nicht, wohin fie 
gegangen, an Brentano's Stelle aber iſt Kiefer von 
Emmendingen zum Diktator ernannt. 2 
Inzwiſchen hat die großherzogliche Regierung 
die Zügel des Regiments wieder in die Hand genom⸗ 
men. Das Geſammtminiſterium iſt fo eben von Mainz 
nach Karlsruhe übergeſiedelt, um bis zu der in eini⸗ 
gen Tagen erfolgenden Rückkehr des Großherzogs die 
Leitung der Geſchäfte zu übernehmen. 
Der Erzherzog⸗Reichsverweſer hat ſich bewogen ges 
funden, für die Dauer der Abweſenheit des Reichs⸗ 
miniſters, Generallieutenant Jochmus, dem Reichsmi⸗ 
niſter der Finanzen Ernſt Merk, zugleich das Mini⸗ 
ſterium der Marine zu übertragen. (D. Ref.) 
Die von der Weſer⸗Zeitung geſtern ausgeſprochenen 
Vermuthungen über den Zweck der Anweſenheit des 
Kurfürſten von Heſſen in Hannover und deſſen 
angebliche Reiſe nach Oſtende fallen mit der Nachricht 
der Kaſſelſchen Allgemeinen Zeitung aus Kaſſel vom 
1. Juli, daß der Kurfürſt wieder in Wilhelmshöhe 
eingetroffen. — Die neugewählte Ständeverſamm⸗ 
lung iſt auf den 10. Juli nach Kaſſel einberufen. 
Hannover, 3. Juli. Geſtern langte der Herzog 
von Bordeaux mit Familie und Gefolge hier an und 
nahm im Hotel Royal fein Abſteigeguartier. Kaum 
angelangt, hatten ſich die Gäſte eines Beſuches des 
Königs zu erfreuen. Den Abend brachten die Herr⸗ 
ſchaften im königlichen Schleſſe zu. (3. f. Nrddtſchl.) 


Kriegsſchauplatz. 


Lager vor Friedericia, I. Juli. Wiederum 
macht ein Gerücht von einem 10 monatlichen 
Waffenſtillſtande die Runde. — Kleinere und 
größere Kriegsſchiffe zeigen ſich dann und wann 
an dieſer Küſte; Flaggen ſind nicht zu unterſcheiden. 
— Vom Norden die Nachricht, daß General Rye 
ſich eingeſchifft habe. 8 

Die Expedition, die ſchon vor mehren Tagen unter 
dem Oberſtlieutenant Han von Wephern nach dem 
Weſten gegangen, iſt nirgends auf den Feind geſtoßen. 
Die Stadt Varde war nicht vom Feinde beſetzt, wel⸗ 
cher ſich wohl ſehr ſchnell nach dem Norden wieder 


zurückgezogen haben wird. 


Geſtern Nachmittag machten die Dänen mit zwei 
Bataillonen einen Ausfall nördlich aus Friedericia 
gegen eine mit Infanterie beſetzte, hart am Waſſer be⸗ 
legene, noch nicht montirte Schanze, welche zum Be: 
ſchießen der Kanonenböte erbaut war, und zerſtörten 
dieſelbe. Die Schanze war nur ſchwach unſererſeits 
beſetzt und die Beſatzung mußte ſich vor den zwei Ba⸗ 
taillonen zurückziehen. Das Zte Jägercorps unſerer⸗ 
ſeits eilte darauf herbei und warf die Dänen ſo raſch 
zurück, daß ſie einen Todten liegen laſſen mußten; ob 
ſie ſonſt Verluſt hatten, iſt nicht bekannt. Wir haben 
beim 3. Jägercorps 4 Verwundete bei dieſer Affaire. 
— Am Abend deſſelben Tages (30. Juni) marſchirten 
100 Mann vom 1. Jägercorps und 1 ann vom 
10ten Infanterie⸗Bataillon in die Gegend der oben er⸗ 
wähnten zerſtörten Schanze, circa 800 Schritt von 
Friedericia nur entfernt, um daſeldſt eine Infanterie: 
Redoute zu bauen. Gegen 12 Uhr Mitternacht kamen 
btheilungen an ihrem Beſtimmungsorte an und 
ſogleich von Friedericia aus mit einigen Bom⸗ 
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(Fortſetzung.) 
teten. Während der Arbeit, welche ungefähr um 12 
Uhr Nachts begann, fielen dann und wann einzelne 
Bomben, ohne jedoch Schaden anzurichten und ohne 
das ungeſtört fortgeſetzte Arbeiten zu verhindern. End⸗ 
lich gegen 3 Uhr dieſen Morgen kam die Ablöſung der 
Arbeiter, beſtehend aus 50 Mann des 1. Infanterie⸗ 
Bataillons. Auf dieſe nun hielten die Dänen ihr 
Feuer, und als die Ablöſung in der neu erbauten Re⸗ 
doute angelangt war, ging eine Bombe dicht über die 
Pferde eines mit Pallifaden beladenen Wagens. Die 
vier Pferde wurden ſcheu, gingen durch und warfen 


| 


ben begrüßt, ohne daß dieſelben jedoch Schaden anrich⸗ | ziersgruppe vorübergeführt, in der ſich auch der Feld 


vier Jäger des 1. Jägercorps und einen Artilleriften | 


um. Von den Jägern wurden zwei am Kopf, an der 
Bruſt und den Schultern ſehr ſchwer, die beiden an: 
deren an den Beinen verletzt, und der Artilleriſt eben 
falls über die Beine gefahren. Glücklicher Weiſe wur⸗ 
den die Pferde gleich darauf wieder zum Stehen ger 
bracht. Kurz nachher kam die letzte Bombe aus der 
Feſtung und tödtete zwei Infanteriſten des 10ten Ba⸗ 
taillons; ein anderer wurde am Arme ſo ſchwer verletzt, 
daß derſelbe abgenommen werden mußte. Die neu er⸗ 
baute Infanterſe⸗Redoute liegt der Feſtung Friedericia 
fo nahe, daß man nicht mit geſchloſſenen Trupps da⸗ 
hin oder zurück marſchiren darf, ſondern die Leute ein⸗ 
zeln hin⸗ und zurückgehen laſſen muß. — Die Briefe 
vom Süden fabeln noch oft von Frieden und Waffen⸗ 
ſtiuſtand; auch wir würden daran glauben, erinnerten 
uns nicht dieſe und ähnliche kleine Affairen daran, daß 
wir Krieg führen. — Das Vorgehen weiter une) 
des Generals Prittwig ſcheint mir nur aus Fouragi⸗ 
unge Rächer motivirt. Wozu ſonſt dae Nye ſche 
Corps oben wegdrängen? Damit wir es hier bei Frie⸗ 
dericia noch mit auf den Hals bekommen? Eine Ver⸗ 
nichtung deſſelben wäre allerdings ein großer Vortheil. 
Eine Umgehung aber iſt nicht fg leicht zu bewerkſtelli⸗ 
gen, wie manche Zeitungsfchreiber und Nicht⸗Soldaten 
glauben, und wenn ſie bewerkſtelligt, hat ſie nicht im⸗ 
mer den gewünſchten Erfolg, wie das von drei Seiten 
umſchloſſene Mieroslawski'ſche Corps beweiſt. Die 
Vernichtung durch eine Schlacht aber iſt noch ſchwerer, 
ja unmöglich bei einer Truppe, die nicht ſtehen will. 
Es iſt daher gewiß richtiger, das Rye'ſche Corps ruhig 
in Jütland zu laſſen und nur höher hinauf zu drän⸗ 
gen, wenn es unumgänglich nöthig iſt, um Requiſi⸗ 
tionen an Lebensmitteln ꝛc. auszuſchreiben und ſolche 
einzutreiben. Das Schreien vieler Zeitungen über das 
langſame Avanciren der Reichstruppen iſt daher völlig 
grundlos; letzteres vielmehr nach militäriſchen Grund: 
ſätzen völlig richtig. 

Flensburg, 2. Juli. Von Dinstag bis Freitag 
voriger Woche iſt in und bei Friedericia ſo zu ſagen 
kein Schuß gefallen. Die Dänen haben durchaus keine 
Außenwerke der Feſtung mehr im Beſitz, nur auf dem 
Damme, dem in Friedericia hineinführenden Strand: 
wege, einen Vorpoſten. Dieſer Damm iſt an zwei 
nicht weit von einander entfernten Stellen durchſtochen, 
hinter dem einen Durchſtich ſteht der däniſche, hinter dem 
andern der deutſche Vorpoſten. Selbiger Weg zieht 
ſich, ähnlich den Strandwegen bei Apenrade und bei 
Eckernförde, wohl circa eine Viertelmeile am Waſſer 
entlang, und dieſe ganze Strecke beſtreichen die Bat: 
terien zu Striib, auf den Schiffen und natürlich zum 
Theil auch die der Feſtung. Friedericia durch Forci⸗ 
rung dieſes Zuganges zu nehmen, möchte vielleicht 
ſchwieriger als die Beſitznahme von Alſen fein. — 
Geſtern langte hier unter Eskorte ein bisheriger däni⸗ 
ſcher Offizier, von Platen (wohl aus der bekannten 
deutſchen gräflichen Familie), an, der von dem däni⸗ 
ſchen Vorpoſten vor Sonderburg zu den 
Deutſchen übergegangen iſt. Er ſoll in deutſche, 
und zwar oldenburgiſche, Militärdienſte zu treten wün⸗ 
ſchen, und iſt heute weiter befördert. (O. T.) 

Oeſterreich. 

Wien, 4. Juli. (Vom 1 
Briefe aus dem ungariſchen Süden ſprechen von 
der bereits erfolgten Uebergabe Peterwardeins wie 
von einer untrüglichen Thatſache, allein wir haben von 
daher ſchon ſo viele wichtige Nachrichten erhalten, die 
zuletzt ſich als Unwahrheiten erwieſen, daß auch dieſer 
Angabe vor der Hand kein Glauben zu ſchenken ſein 
dürfte. Deſto ſicherer iſt dagegen ein unglückſeliges 
Mißverſtändniß, das ſich vor Neufag ereignete 
und dem viele hundert Perſonen als ein trauriges 
Opfer fielen. Wegen der in Neuſatz wüthenden Cho⸗ 


lera waren zur Gewinnung beſſerer Räumlichkeiten alle 


dort wohnhaften Deutſchen und Magyaromanen 


gusgewieſen worden, allein die Cernirungstruppen, in lich zu halten. — In Brody war ein k. ruſſ. Dra⸗ 
b „Meinung es werde ein Ausfall verſucht, empfingen goner⸗Regiment, 1600 Mann ſtark, eingerückt, wel: 
ffenloſen mit Kartätſchen⸗ und Flintenſchüſſen, ches nach Galizien in Garniſon kommt. Am 2. und 


ie Wa 
fo daß die Mehrzahl derſelden niedergeſtreckt wurde. — 


Nach dem Gefecht bei Raab, das mit d un 
dieſer Stadt 1 a . 


| 


wurde eine Schaar ungariſcher tet. — Nach der Preßburger Zeitung wurde nach der 


Sonnabend den 7 Juli 2849. 


* 


Beſetzung Raad's durch die k. k. Truppen eine Zeit 
lang geplündert und als Entſchuidigung angegeben, 
weil die Einwohner ihre Gewölbe, Läden und Häu⸗ 
ſer geſchloſſen hatten, wodurch die erſchöpften Solda⸗ 
ten keine Gelegenheit hatten, ſich zu erholen. — Zwi⸗ 
ſchen Raab und Preßburg iſt die Verbindung wieder 
hergeſtellt. Die Raaber Domherren wollten dem Kai⸗ 


Kriegsgefangener unter Grenadiereskorte an einer Offi⸗ 


marſchall⸗Lieutenant Wohlgemuth befand, als plötz⸗ 
lich einer der Gefangenen einem Grenadier das Ge- 
wehr entriß und nach dem General feuerte. Die Kugel 
ging jedoch fehl und traf deſſen Adjutanten, Oberlieute⸗ 
nant Pelikan, der am Kopf verwundet, ſogleich todt \ 
vom Pferde ſank. Die wüthenden Soldaten fielen | fer ihre Aufwartung machen, wurden aber nicht vor⸗ 
ſofort über den Thäter her und zerriſſen ihn in Stücken. gelaſſen, da ſie früher insgeſammt bis auf Einen der 
— Bei dem Orte Kirchſchlag an der ungarifchen Rebellenregierung den Eid der Treue geleiſtet hatten. 
Grenze wurde jüngſt ein Emiſſär aufgefangen, als er — Die über den Geſundheitszuſtand des im Bade 
eben nach Ungarn entwiſchen wollte, bei dem man eine befiadlichen Grafen Stadion, eingegangenen Nach⸗ 
genaue Detailſchilderung der öſterreichiſchen Heereskräfte richten find nicht ſehr befriedigend, — Der Olmützer 
vorfand, die aus einer guten Quelle gefloffen fein muß. Erzbiſchof ſoll ſich vom Kaiſer die Würde eines Fel d⸗ 
Außerdem beſaß er auch Briefe an Koſſuth, worin biſchofs der ungariſchen Armee erbeten und 
ihm angezeigt wird, daß die beſtellten Karten bereits auch erlangt haben. Das neue Nationalgardegeſetz 
die Grenze paſſirt hätten. Dieſe Kartenbeſtellung läßt wird wahrſcheinlich bald erſcheinen. Es hat bereits die 
auf Invaſionspläne der Magyaren ſchließen. Preſſe verlaſſen; auch wurden die für die Provinzen be⸗ 
Wien, 5. Juli. [Der Kaiſer.] Ungarn mag ſtimmten Exemplare an die Gouverneure ſchon abgeſen⸗ 
ſich Glück wünſchen, daß ſich der Kaiſer bei der Armee det. Geſtern wurde hier Fürſt Lichtenſtein, 
befindet. Rache ſchnaubend zog die k. k. Armee in Sohn des Oderſt-Hofmeiſters Fürſt Carl Lichtenſtein, 
den Krieg, allein die Erſcheinung des Monarchen hat ſchwer verwundet hereingebracht, welcher nebſt der 
die Wuth der Soldaten gebändigt und das Eigenthum Trauer ſeiner Eltern auch ſonſt allgemeine Theilnahme 
vor Plünderung geſchützt. Vor ſeiner Ankunft hatten erregte. Der junge Offizier verlor bei Erſtürmung 
einige Exceſſe dei dem Armeekorps des FMe. Moltke | einer Batterie, welche das Regiment Lichtenſtein Che⸗ 
ſtattgeſunden, allein ſeitdem wetteifert auch dieſes mit | vauxlegers unternahm, den Arm und erhielt noch meh⸗ 
den Uebrigen zur Aufrechthaltung der ſtrengſten Ord- rere bedeutende Wunden. Theilnahme findet auch der 
nung. Der Kaiſer verkehrt mit ſeinen Soldaten, die verwundete Sohn des Theaterdirektors Pokorny, der 
er Kameraden nennt, in ihren verſchiedenen Landes- ſich in dem ungariſchen Kriege ſchon- mehrfach aus: 
thuſiasmus für ihn iſt daher ein' zeichnete. . 
Deasın. ul u 22 La Ti Der Koe iſt Brünn, 2. Juli. Ihre kaiſerl. Hoheit die durch⸗ 
vergangene Nacht aus dem Lager der kaiſerl. Armee lauchtigſte Frau Erzherzogin Eliſabeth iſt heute Abends 
zurückgekehrt. — Flüchtige aus Peſth, welche 8 ½ Uhr glücklich von einer Prinzeſſin entbunden 
dieſe Stadt am 30. verließen, ſagen aus: das rich- worden. (Br. 3.) 
tigfte Symptom eines Umſchwangs iſt, daß alle, theils J. Prag, 3. Juni. [Verhaftungen. Militä⸗ 
drohenden, theils beruhigenden Plakate der Regierung | riſches.] Die Verhaftungen mehren ſich unter der 
nicht mehr beachtet, und laut von Verrath und Täu⸗ Studentenſchaft. Am 1. Juli wurden in einer Nacht, 
ſchung geſprochen wurde. Viele Anhänger des Koſſuth] wie ich eben erfahre, 11 Studenten verhaftet, welche 
eilen der Theis zu. Die Kataſtrophe nähert ſich. Fürſt] größtentheils der böhmiſch⸗mähriſchen Brüderſchaft cesko⸗ 
Paskiewitſch dürfte am 8. oder 9. in Peſth eintreffen. | morawské brattstvo angehören. Ebenſo werden 
N. B. Wien, 5. Juli. [Vom Kriegsfhauplag. | viele Nachts in ihren Wohnungen unter Militäraſſi⸗ 
Vermiſchtes.] Direkten Nachrichten aus dem k. k. ſtirung aufgehoben und als Rekruten eingeſtellt. Aber⸗ 
Hauptquartier Babolna zufolge, hat am 2. d. M. mals ſind zwei italieniſche Gefangene, worunter ein 
eine mit drei Armeekorps ausgeführte Vor- Oberſt, unter ſtarker Eskorte hier durch nach der Fer 
rückung gegen Comorn ſtattgefunden, um fich ſſtung Thereſienſtadt gebracht worden. — Alle Patental⸗ 
von der daſelbſt befindlichen ungarifchen Streit: | Invaliden müſſen ſich neuerdings vor eine Kommiſſion 
macht zu überzengen und ſelbe in die Verſchau- ſtellen, wo fie unterſucht werden; die tauglichen gehen 
zungen zurückzuwerſen. Der Feind zog ſich auch ſogleich als Krankenwärter in die italieniſchen und ums 
wirklich hinter feine Schanzen zurück und unter: | garifhen Spitäler ab. — Vorgeſtern ging eine Kom: 
hielt aus 30 Geſchützen ein fait Sſtündiges leb: | pagnie Artillerie nach Kroatien zur Armee des 
haftes Feuer. Dabei wurde eine Batterie, die Banus ab; eine Kompagnie von Welden-Infanterie 
ſich außer dem Bereich des Geſchützfeuers zu nach Bregenz. 
weit vorwagte, vom Chevauxleger-Negiment 
Lichtenſtein überfallen und erobert. Der Kaiſer 
hat dem Treffen begewohnt. Auch ſah man den 
ungariſchen Anführer Görgey in einer rothen Attila 
gekleidet und innerhalb der Schanzen. — Aus Raab 
wird unterm 3. d. M. berichtet: Geſtern hörte man 
den ganzen Tag Kanonendonner von der Seite von 
Aces und die heute angekommenen Bleſſirten erzählten, 
daß der Brückenkopf von Acs um 5 Uhr Abends 
von den k. k. Truppen, nachdem ſie ruſſiſche Verſtär⸗ 
kung an ſich gezogen, genommen worden ſei. — 
Ueber die Operationen des ruſſiſchen Haupt⸗Korps un⸗ 
ter FM. Paskiewicz erfährt man, daß ſein Haupt⸗ 
Quartier ſich am 30. v. M. in Forro befand, und 
daß die ruſſiſche Hauptmacht bei Miskolcz am lin⸗ 
ken Ufer des Sago eine feſte Stellung bezogen und 
ein größeres Korps nach Tokay entſendet hat. Dieſe 
Aufſtellung rechtfertigt ſich dadurch, daß der Fürſt die 
Erfolge der von der Waag gegen Kaſchau hereinge— 
brochenen ruſſiſchen Armeeabtheilungen, welche die Berg: 
ſtädte zu ſäubern beſtimmt ſind, abwartet und hiernach 
erſt die weiteren Dispoſitionen einleiten wird. — 
Wir entnehmen einer Privatkorreſpondenz aus Sie- 
benbürgen Folgendes: Die Ruſſen ſind, nach 
glaubwürdigen Nachrichten, in Kronſtadt eingerückt. 
Das öſterreichiſche Korps, 10,000 Mann ſtark, und 
unter das Oberkommando des ruſſiſchen General Lü⸗ 
ders geſtellt, hat die Beſtimmung, durch den rothen 
Thurmpaß in Hermannſtadt einzurücken und von da 
gegen Deva zu operiren, während die Ruſſen die übrigen 
Päſſe beſetzen werden. Der Aufbruch war auf den 
25. Juni beſtimmt. Bem ſteht mit 34,000 Mann 
in Siebenbürgen und es iſt zu erwarten, daß er die 
hohe Wichtigkeit der ungariſch⸗ſiebenbürgiſchen Päſſe 
für die von der Hauptarmee getrennten Inſurgenten 
würdigend, Alles aufbieten wird, ſie ſo lange als mög⸗ 


Italien. 

** [Römiſche Angelegenheiten. — Kapi- 
tulation von Rom.] Eine telegraphiſche De⸗ 
peſche aus Eivita Vecchta vom 1. Juli meldet, 
daß die konſtituirende Verſammlung in Nom er⸗ 
klärt hat, fie wolle eine nutzloſe Vertheidigung 
aufgeben. Die römiſche Munizipalität begab 
ſich in das Lager des franzöſiſchen Geuerals, 
um über die Kapitulation zu unterhandeln. 
Die Feindſeligkeiten ſind hierauf eingeſtellt wor: 
den. — Der Text der Depeſche lautet folgendermaßen: 
„Am 30. Juni hat die römiſche Konjtituante 
folgendes Dekret erlaſſen: „„ Die Verſammlung 
giebt eine unmöglich gewordene Vertheidung 
auf und bleibt auf ihrem Poſten. Das Trium⸗ 
virat wird mit der Ausführung dieſes Dekrets 
beauftragt.‘ — Gleichzeitig hat der General 
em chef der römiſchen Armee um 2 Uhr die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten nachgeſucht, und 
die Ankunft einer Deputation der römiſchen Mu⸗ 
nizipalität in das franzöſiſche Lager augekün⸗ 
digt. — Herr v. Corcelles macht außerdem die 
Meldung, daß dieſe Deputation bereits im 
Hauptquartier angelangt iſt.“ — Vor dem Kapi⸗ 
tulations⸗Verlangen hatten die auswärtigen in Rom 
reſidirenden Konſulen dem General Oudinot eine Pro: 
teſtation gegen das Bombardement von Rom üder⸗ 
ſchickt. Wie es ſcheint, haben ſich die Konſulen nach 
der Antwort Oudinots zu dem Triumvirat begeben, um 
es zum Unterhandeln mit den Franzoſen zu veranlaſ⸗ 
ſen, indem ſie erklärten, daß wenn das Trium⸗ 
virat ſich weigere, ſie mit ihren Staatsangehö⸗ 
rigen die Stadt verlaffen werden. Dieſer Schritt 
wird denn wohl auch auf das Kapitulationsgeſuch nicht 
ohne Einfluß geblieben ſein. — Die Proteſtation des 
Konſularkorps lautet folgendermaßen: „Herr General! 
Die unterzeichneten Konſular⸗Agenten nehmen ſich die 
Freiheit, Ihnen, Herr General, ihr tiefes Bedauern 
auszudrücken, daß Sie die ewige Stadt ſeit mehren 

agen und Nächten ein Bombardement erleiden laſſen. 
egenwärtiges Schreiben hat zum Zwecke aufs ener:⸗ 
giſchſte gegen eine Angriffsweife zu remonſtriren, welche 


3. Juli wurden noch 2 andere Regimenter mit 
zwei Batterien ſchweren Geſchützes daſelbſt erwar⸗ 


nicht nur das Leben und Eigenthum der neutralen 
und friedlichen Bewohner in Gefahr bringt, ſondern 
auch das der Frauen und unſchuldigen Kinder. Wir 
erlauben uns, Herr General, zu Ihrer Kenntniß zu 
bringen, daß dieſes Bombardement ſchon mehren un⸗ 
ſchuldigen Perſonen das Leben gekoſtet und großartige 
Kunſtwerke zerſtört hat, die nie mehr erſetzt werden 
können. Wir haben das Vertrauen zu Ihnen, Herr 
General, daß Sie im Namen der Menſchlichkeit und 
der civiliſirten Nationen von einem weiteren Bombar⸗ 
dement abſtehen werden, um die denkwürdige Stadt, 
welche als unter dem moraliſchen Schutze aller civili⸗ 
ſirten Länder der Welt betrachtet wird, vor Zerſtörung 


zu ſchonen. Wir haben die Ehre u. ſ. w.“ 
— Unterzeichnet iſt das Schreiben von fol⸗ 
genden Konſulen: John Freeborn, Konſu⸗ 


lar⸗Agent J. B. M.; A. Mars⸗Haller, preußiſcher 
Konſul; Ch. Magnin, Attaché bei der niederländi⸗ 
ſchen Legation; Jean Bravo, däniſcher Konſul; Be⸗ 
gré, General⸗Konſul der Schweiz; Kolb, würtember⸗ 
giſcher Konſul; A. Shaking, Sekretär der Republik 
San⸗Salvador; Nicholas Bromer, Konſul der ver 
einigten Staaten; Jerome Basca, ſardiniſcher Konful, 
— Die Antwort Ou dinots lautet alfo: „Meine 
Herren! Die letzten Inſtruktionen meines Gouverne⸗ 
ments vom 29. Mai enthalten wörtlich folgendes: 
„Wir haben alle Ausgleichungs-⸗Mittel erſchöpft. Der 
Augenblick iſt gekommen, wo es die Nothwendigkeit 
erheiſcht, mit Kraft zu handeln, oder einem Unterneh: 
men zu entſagen, für welches das Blut der Söhne 
Frankreichs gefloſſen iſt, einem Unternehmen, an wel⸗ 
ches ſowohl unſere Ehre, als auch unſere höchſten aus⸗ 
wärtigen Intereſſen geknüpft ſind. In einer ſolchen 
Lage iſt kein Zaudern möglich. Es iſt daher wichtig, 
General, daß Sie ohne einen Augenblick zu verlieren, 
auf Rom mit allen vereinigten Kräften losrücken und 
trotz alles Widerſtandes, daſelbſt Pofition faſſen. Dies 
iſt der Wille der Regierung der Republik, den ich Ihnen 
mitzutheilen beauftragt bin.““ — „Sie ſehen es, meine 
Herren, die Befehle meines Gouvernements ſind abſolut; 
meine Pflicht iſt vorgezeichnet. Ich werde die Miſſion er⸗ 
füllen, mit dem ich beauftragt bin. Ohne Zweifel 
wird das Bombardement von Rom unſchuldiges Blut⸗ 
vergießen und die Zerſtörung von Monumenten mit 
ſich führen, die ewig erhalten werden ſollten. Niemand 
wird darüber tiefer betrübt fein als ich. Meine Anz 
ſicht in dieſer Beziehung, meine Herren, iſt Ihnen be⸗ 
kannt; ſie iſt in den Notiſikatioen ausgedrückt, welche 
ich am 13. d. M. dem Triumvirat und dem Präſi— 
denten der konſtituirenden Verſammlung habe zukom⸗ 
men laſſen. Ich habe die Ehre gehabt, Ihnen von 
dieſen Notifikationen Kenntniß zu geben, von denen 
ich Ihnen beigehend neun Exemplare zuſtelle. Seit 
dem 13. hat ſich die militäriſche Lage beider Armeen 
vollſtändig geändert. Nach ruhmvollen Kämpfen ha⸗ 
ben meine Truppen zum Sturme ſchreiten müſſen; ſie 
haben ſich auf den Wällen Roms energiſch behauptet. 
Da der Feind indeſſen noch kein Zeichen der Unter⸗ 
werfung gezeigt hat, fo bin ich genöthigt, die militä⸗ 
riſchen Operationen fortzuſetzen. Je länger die Ueber⸗ 
gabe des Platzes verſchoben wird, um ſo größer wer⸗ 
den die Kalamitäten ſein, welche Sie gerechter Weiſe 
befürchten; allein die Franzoſen können über dieſe Un⸗ 
glücksfälle nicht angeklagt werden. Die Geſchichte wird 
ſie von jeder Verantwortlichkeit befreien. Oudinot.“ 


Frankreich. 


+ Paris, 3. Juli. [Nationalverſammlung. 
Mittheilung des Miniſterpräfidenten über 
Rom. Vermiſchtes.] Alle Nachrichten treten heute 
tn den Hintergrund vor der aus Rom angekommenen 
ielegraphiſchen Depeſche, welche die Meldung brachte, 
daß die römiſche Munizipalität Deputirte an 
Oudinot geſchickt hat, um mit ihm wegen 
Uebergabe der Stadt zu unterhandeln. (S. 
Italien.) Der Miniſterpräſident theilte die Depeſche 
in der Sitzung der Nationalverſammlung mit, indem 
er die Worte hinzufügte, „daß hiernach die ſehr bal⸗ 
dige Beendigung des Konfliktes, in welchen unſere 
Truppen unter den Mauern von Rom verwickelt wor⸗ 
den ſind, bevorſtehe.“ — Dieſe Mittheilung brachte 
in der Verſammlung einen ſehr lebhaften Eindruck 
hervor. Von einer Uebergabe der Stadt iſt in 
der Depeſche noch nicht die Rede, ſondern vorläufig 
von der Suspenfion der Feindſeligkeiten, von der Erz 
klärung der römiſchen Konſtituante, daß jeder Wider⸗ 
ſtand nunmehr unmöglich ſei und von dem Anſuchen 
der römiſchen Munizipalität um eine Zuſammenkunft 
mit dem General Oudinot. Dieſe Thatſachen genügen 
indeß, um die Belagerung Roms als beendigt 
zu betrachten. — Gleich nach der gemachten Mitthei⸗ 


nean ber Nationalverfammfung, um die Snftzuftios 
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nen zu berathen, welche nunmehr dem General Bedeau 
zuzufertigen das Gerücht ſagt, es ſei beſchloſſen 
worden, dem eral Oudinot den Befehl zu geben, 
fi, OB, auf gte Uebergabe der Stadt einzu⸗ 
aſſen. — Wie es heißt, ſind zwiſchen der franzöſiſche 
ui, Ae e Hebe 1 e 
jungen daküher eingeleitek, welche Städte in den rz 


man heute mehrere polniſche Offiziere, welche den letzten 


darin überein, daß unter den Freiſchaaren ein wahrer 
Heldenmuth, allein ebenſo auch die größte Zuchtloſig⸗ 


vorgeſtern ſind mehr 
welche das franzöſiſche Gebiet betraten, entwaffnet und 
theils un theils nach ihrer Heimath befördert 
8 worden. 1 
ausgeſprochen haben, ſich der Fremdenlegion elnverlei⸗ 


miſchen Staaten bis zur definitiven Wiedereinſetzung 
des Papſtes von den Franzoſen und welche von den 
Oeſterreichern beſetzt werden ſollen. — Aus der Siz⸗ 
zung der Nationalverſammlung iſt noch zu erwähnen, 


daß der fatale Artikel 113 des neuen Geſchäftsregle⸗ 


ments, betreffs der Disziplinarſtrafen, mit großer 
Majorität angenommen worden iſt. Dieſe Strafen 
ſind: Der einfache Ordnungsruf, der Ordnungsruf mit 
dem Einſchreiben zum mündlichen Verhör, die Cenſur 
und die Cenſur mit zeitweiſer Ansſchließung von den 
Sitzungen. Die franzöſiſchen Volksvertreter können 
hiernach wie gewöhnliche Schtier mit Arreſt beſtraft, 
und es kann ihnen auch ein Theil der Tagegelder ent⸗ 
zogen werden. Dieſe Anordnungen mögen vielleicht 
nothwendig ſein, allein man kann nicht ableugnen, daß 
ſie einen wahrhaften Angriff auf die Würde der Ver⸗ 
ſammlung und auf den Charakter eines Volksvertreters 
enthalten. — Die eröffnete Debatte über den von 
Falloux eingebrachten Unterrichtsgeſetzentwurf hat be⸗ 
reits gezeigt, zu welchen heftigen Diskuſſionen dieſer 
Gegenſtand Veranlaſſung geben wird. — Die ultra⸗ 
konſervative Partei ſcheint die Oppoſition gegen das 
Miniſterium doch aufnehmen zu wollen. In einer 
jüngſten Verſammlung wurde beſchloſſen, das Kabinet zu 
veranlaſſen, nicht nur die Beamten aus der Adminiſtra⸗ 
tion zu entfernen, welche unter den vorhergegangenen Mi: 
niſterien ernannt worden ſind, ſondern auch viele von 
denen, welche Dufaure erſt neulich eingeſetzt hat, 
und die den Mitgliedern des Conſeil d'Etat nicht 
„rein“ genug erſcheinen. Dieſe Epurationen würden 
als Bedingung für die Unterſtützung des Miniſteriums 
von der Fraktion aufgeſtellt werden, welche die Prä⸗ 
tention hat, ſich die „gemäßigte Partei“ zu nennen. — 
Die „Union electorale“ hat nun ihre Kandidatenliſten 
für die bevorſtehenden Ergänzungswahlen in definitiver 
Weiſe veröffentlicht. Es findet ſich kein Republi⸗ 
kaner darauf. — Die Oppoſitionspartei ſpaltet ſich 
dagegen immer mehr und mehr; ſie konnte ſich noch 
über keine beſtimmte Kandidatenliſte einigen. — Das 
geſtern erwähnte Schreiben Proudhon's iſt heute 
erſchienen. Es wird keineswegs darin angerathen, 
nicht zu wählen. Das Ganze läuft vielmehr 
darauf hinaus, daß Proudhon die Kandidatur ablehnt, 
weil die Kandidatenliſte Namen ſulcher Männer ent: 
hält, die nicht vom sang pur des Sozialismus ſind 
und nur durch die gegenwärtige Situation auf die 
Liſte gerathen ſein können. Dieſe Namen ſind z. B. 
Emil de Girardin, Jules Favre, Leſſeps u. A. 
Proudhon erklärt, es für ſeine Pflicht erachtet zu ha⸗ 
ben, „jede Solidarität bei dieſer unglücklichen Kombi: 
nation, die nur zu einer bedauernswerthen Niederlage 
führen kann, abzulehnen.“ — Die Kommiffion zur 
Prüfung des Antrages auf Erlaß einer Amneſtie 
erklärte ſich einſtimmig, den Antrag, als einen nicht in 
Erwägung zu ziehenden, bei der Nationalverſammlung 
zu empfehlen. — Die geſtern gemachte Mittheilung 
von der Ernennung Lamoricière's zum Geſandten 
in Petersburg beſtaͤtigt ſich. Bis dahin aber, daß 
das ruſſiſche Kabinet dieſe Ernennung genehmigt, wird 
der General das Kommando eines Armeekorps über⸗ 
nehmen, welches am Rhein zuſammengezogen werden 
ſoll. — Nach den militäriſchen Häfen ſind Befehle 
abgegangen, mehrere Kriegsſchiffe zu armiren. 
Straſiburg, 1. Juli. Der größere Theil der ba⸗ 
diſchen Truppen ſcheint ſich heute in und um Offen⸗ 
burg zu vereinigen, wo noch eine entſcheidende Schlacht 
geliefert werden wird. Die preußiſchen Truppen, welche 
die ganze Rheinlinie zu beſetzen ſcheinen, ſollen heute 
noch in Kehl eintreffen. Man verſichert, daß ſie in 
Biſchofsheim (wenige Stunden von der Grenze) über⸗ 
nachtet haben. In Kehl ſelbſt haben ſchon vor einigen 
Tagen Civilkommiſſar und andere Bevollmächtigte der 
proviſoriſchen Regierung die Flucht ergriffen, und ge⸗ 
ſtern nahm auch das dortige Militär größtentheils 
Reißaus. Das Dampfſchiff, welches geſtern von hier 
nach Mannheim fahren wollte, kehrte bei Plittersdorf, 


in der Nähe von Selz und Raſtatt, wieder um, da 


Freiſchärler und badiſche reitende Artillerie am Rheine 
lagen und der Kapitän des Bootes von den Reiſenden, 
die ängſtlich waren, beſtimmt wurde, wieder hierher zu 
fahren. Das zu Berg gegangene Dampfboot „Stadt 
Kehl“ ward von badiſchen Truppen angehalten; allein 
nachdem man ſich überzeugt, daß weder Munition noch 


Militär auf dem Schiffe war, gewährte man ihm 


freien Paß. — Direkten Nachrichten aus Freiburg 
zufolge hat die deutſche Reichsregentſchaft für 
gut befunden, geſtern das deutſche Gebiet zu verlaſſen und 
nach der Schweiz zu ziehen. Die meiſten Mit⸗ 
glieder des Rumpfparlaments, worunter auch Ißzſtein, 
haben denſelben Weg eingeſchlagen. — Hier bemerkte 
haben. 


Kampf in Baden mitgemacht Alle ſtimmen 


keit unter dem badiſchen Militär herrſche. — Seit 


als 


verſichert, daß die meiſten den Wunſch 


flüchtige Freiſchärler, 


ben zu laſſen. — Heute ſtrömen Tauſende von Neu⸗ 
gierigen aus unſerer Stadt nach Kehl, um die Ankunft 
der Preußen abzuwarten. } (Köl. Z.) 
et 


ch w - 
Bern, 29. Juni. Der Bundesrath gedenkt von 
der Bundesverſammlung Vollmachten und Kredite zur 
Aufſtellung der nöthigen Truppenmacht an der badi⸗ 
ſchen Gränze zu verlangen. 

Oberſtlieutenant Buſer iſt wirklich nach Baden 
abgereiſt, um am dortigen Freiheitskampfe Theil zu 
nehmen. Er ſoll ein Korps von Schweizerſcharfſchüz⸗ 
zen organiſiren, wenn ſolche vereinzelt und bewaffnet 
ins Badiſche hinübergehen wollen. Außer guter Ver⸗ 
pflegung ſoll der Mann 10 Batzen Sold täglich er⸗ 
halten. (D. Ref.) 

[Neuenburg. Der ungariſche Geſandte.!] 
Schon ſeit einigen Tagen curſirt in den Blättern und 
im Publikum das Gerücht von einer preußiſchen Note, 
welche die Wiederherſtellung der Beziehungen Neuen⸗ 
burgs zu Preußen verlange, indeß ſcheint dieſem Ge⸗ 
rücht dermal noch kein Faktum zu Grunde zu liegen. 
(S. den Schluß.) Der Schweizerbote will aus dem 
Munde bei Philippsburg gefangener Preußen wiſſen, 
die preußiſche Armee ſei beſtimmt, die Schweiz durch 
vorlaͤufige Beſetzung Baſels und Schaffhauſens zu die⸗ 
ſer Herſtellung zu vermögen. Die Berner Zeitung 
enthält heute einen leitenden Artikel, in welchem nach 
Beendigung des Kriegs in Baden das Einſchreiten 
Preußens in der Neuenburger Sache als wahrſcheinlich 
dargeſtellt, und der Bundesrath, dem bei dieſer Ange⸗ 
legenheit wieder Lauheit oder ängſtliche Rückſichtsnahme 
zur Laſt gelegt werden, zu ſofortigem Ergreifen von 
Maßregeln, um Widerſtand vorzubereiten, auffordert. 
— Graf Draskowicz ſoll ſeine Creditive auf eine un⸗ 
gewöhnlich „heimliche“ Weiſe dem Bundespräſidenten 
überreicht haben. Ohne Wagen und Bedienten geht 
er bis vor das Arbeitszimmer Furrers, klopft, tritt 
hinein: „Schönen guten Morgen, Here Präfident! 
herzlichen Gruß von Koſſuth, hier find meine Credi⸗ 
tive“ ꝛc. Geſtern Abend wurde als Demonſtration für 
dies republikaniſch herzliche Auftreten und für die hoch⸗ 
herzigen Freiheitskämpfer Ungarns dem Geſandten ein 
Fackelzug gebracht, welcher auf eine feurige Anrede vor 
Rührung nicht antworten konnte. — Unſere neueſten 
Berner Briefe (vom 30. Juni) melden: der Stände⸗ 
rath iſt in der Sache der Militärkapitulationen dem 
Beſchluſſe des Nationalraths beigetreten. Der National: 
rath ermächtigte den Bundesrath zu Auſſtellung von 
5000 Mann Truppen. Eine preußiſche Note we⸗ 
gen Neuen burg iſt bis Iich e 


zohales und Provinzielles, 


Breslau, 6. Juli. [Sitzung des Krieg 
gerichts.] In der heutigen Sitzung kamen wiederum 
nur Fille thätlicher Widerſetzlichkeit gegen 
Abgeordnete der Obrigkeit in ihrer Amts⸗ 
führung zur Verhandlung, eine Kategorie von Ver⸗ 
gehen, welche auch vor dem Civilgericht nebſt der 
Bettelei und Landftreicherei bei weitem am häufigften 
zur Aburtelung kommt. Es iſt wohl zu hoffen, daß 
durch die Oeffentlichkeit der Verhandlungen eine heil⸗ 
ſame Achtung vor dem Geſetze und feinen Vollſtrek⸗ 
kern, ohne welche die Ordnung im Staate nun ein⸗ 
mal nicht beſtehen kann, allmählich Platz greifen wird. 
Grade das in Rede ſtehende Verbrechen iſt früher ſel⸗ 
tener zur Beſtrafung gekommen und es haben ſich 
über die Natur und die Grenzen deſſelben unter ei⸗ 
nem Theile des Publikums die irrigſten und für die, 
Betheiligten ſchädlichſten Meinungen feſtgeſetzt. Be⸗ 
ſonders nehmen wir hier Gelegenheit, auf einen weit 
verbreiteten Irrthum aufmerkſam zu machen, als ſei 
eine Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit 
ſtraflos, wenn dieſelben vermeintlich ſich nicht im 
Rechte befinden. Die Gerichte haben im Gegentheil 
in einer Reihe von Entſcheidungen den Grundfatz an⸗ 
gewendet? daß eine ſtrafbare Widerſetzlichkeit gegen Ab⸗ 
geordnete der Obrigkeit in ihrer Amtsführung, ſobald 
dieſelben nur formell zu der vorgenommenen Amts⸗ 
handlung berechtigt waren, auch dann vorliege, wenn 
dieſelben materiell ihre Befugniß überſchreſten. So 
iſt die Widerſetzlichkeit gegen eine Verhaftung Seitens 
eines Polizei⸗Beamten in feiner Amtsführung immer 
ſtrafbar, auch wenn die Verhaftung ſelbſt geſetzlich 
ganz unzuläſſig war. Gegen Ueberſchreitung der 
Amtsbefugniſſe durch die Beamten ſteht nur der Weg 
der Beſchwerde offen. In dem erſten der heut ver⸗ 
handelten Fälle kam dieſer Grundſatz ebenfalls wieder 
zur Anwendung. 8 g 

Ein Nadlermeiſter Grund mann ſchuldete ſeit 16 
Monaten eine polizeiliche Geldbuße und hatte dieſelbe 
trotz vielfacher Mahnungen verweigert. 

Am erſten Pfingſtfeiertage erſchien der Polizei⸗Kom⸗ 
miſſarius mit zwei Sergeanten bei ihm und wollte 
ihn, als er auf nochmaliges Zureden die Zahlung 


wieder verweigerte, zur Haft bringen. Der. Ange⸗ 
klagte leiste 04 der Auffotderung des Polizei 


= 
Kommiſſars, ihm zu folgen, nicht Folge, ſprang viel⸗ 
mehr vom Sopha auf, nachdem er ſchon vorher dem 
Kommſſſarius geſagt, er habe nichts in feiner Woh⸗ 
nung zu ſagen, und ſtieß ihn fort. Als mit der Ver⸗ 
haftung Ernſt gemacht wurde, gab endlich die Frau 
des Angeklagten das ſchuldige Geld dem Kommiſſarius, 
der Angeklagte aber nahm es ihm wieder aus der 
Hand. Dieſer Thatbeſtand wurde durch die Ausſagen 
der Polizeibeamten feſtgeſtellt. Auch gab ihn der An⸗ 
geklagte ſelbſt theilweiſe zu und entſchuldigte ſich nur 
durch die große Aufregung, in die ihn das Beneh⸗ 
men des Beamten verſetzt. — Der Berichterſtatter, 
Korps⸗Auditeur Köpke, ſprach über das Verfahren 
der Polizei⸗Beamten, die Sabathruhe durch eine Exekution 
zu ſtören, einen ſcharfen Tadel aus und bezeichnete daſ⸗ 
ſelbe als Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe. 

Indem er dieſen Umſtand als Milderungsgrund her: 
vorhob, machte er die andauernde Renitenz des Ange: 
klagten und die an der Perſon des Beamten verübte 
Gewalt als Schärfungsinomente geltend und bean⸗ 
tragte viermonatliche Gefängnißſtrafe. Das 
Gericht erkannte dem Antrage gemäß. 

Ein zweiter Angeklagter war bei Gelegenheit eines 
Diebſtahls verhaftet worden. An einer Straßen-Ecke 
hatte er ſich geweigert, weiter mitzugehen, hatte mit 
den Armen um ſich geſchlagen und dabei den Polizei⸗ 
Beamten dermaßen auf den Arm getroffen, daß dieſer 
ihn loslaſſen mußte. Der Angeklagte ſtand zwar zu, 
daß er mit den Händen um ſich geſchlagen, er beſtritt 

aber, dabei die Abſicht der Widerſetzlichkeit gehabt zu 
haben und wollte dies nur zur Abwehr gethan haben, 
weil der Polizeibeamte ihn am Kragen gefaßt. Der 
Thatbeſtand wurde durch die Ausſagen des Polizeibe⸗ 
amten und eines zweiten Zeugen feftgeftellt, — Der 
Berichterſtatter, Audit. Petiskus, machte den Hang 
jedes Menſchen zur Freiheit als wichtiges Milderungs— 
moment geltend und beantragte mit Rückſicht darauf 
zweimonatliche Gefängnißſtrafe, als das nied⸗ 
rigſte Strafmaaß. Das Gericht erkannte auf drei Mo: 
nat Gefängniß. . 

Die dritte Anklage betraf einen Privataktuar Meyer, 
Derſelbe hatte, unmittelbar nach dem Tode feines Va⸗ 
ters, in dem Sterbehauſe mit anweſenden Anverwand⸗ 
ten über Erbſchaftsgegenſtände einen Streit angefangen 
und einen ſolchen Lärm gemacht, daß feine Anverwand⸗ 
ten ſich genöthigt ſahen, ihn verhaften zu laſſen. Dem 
herbeigerufenen Polizei Beamten hatte er auf deſſen 
Aufforderuog, ihm zu folgen, den Gehorſam verweigert 
und allerhand beleidigende Reden gegen ihn. geführt, 
ſo daß dieſer Wache zur Mithülfe herbeirufen mußte. 
Von dieſer fortgebracht, hatte er unten im Hofe ſich 
an die Wand gelehnt, ſich der Wache zu folgen ge⸗ 
weigert und dieſelbe durch Handbewegungen des Kör⸗ 
pers von ſich abzuhalten geſucht. Dieſe Thatſachen 
wurden durch mehrere Zeugen bekundet. Außerdem 
ſagte der Polizeibeamte noch aus, daß der Angeklagte 
ihn am Rock ergriffen und auch auf der Treppe ſich 
geſteäubt habe. Dieſe letztern Umſtände wurden jedoch 
von den andern Zeugen nicht beſtätigt. Der Angeklagte 
beſtritt jede thätliche Widerſetzlichkeit. Der Berichter⸗ 
ſtatter, Auditeur Köpke, hob die moraliſche Seite des 
Vergehens, das Betragen des Angeklagten vor der 
Leiche feines Vaters, als vorzüglichen Schärfungsgrund, 
und beantragt, mit Beziehung auf den befleckten Le⸗ 
benswandel des Angeklagten (derſelbe iſt ſchon mehr: 
mals, namentlich wegen Verfäͤlſchung, beſtraft worden) 
ſechsmonatliche Gefängnißſtrafe, mit dem aus⸗ 
drücklichen Bemerken, daß er auf Feſtungsſtrafe ange⸗ 
tragen haben würde, wenn nicht durch frühere Ermit⸗ 
telungen feſtgeſtellt wäre, daß der Geſundheitszuſtand 
des Angeklagten, welcher Militär geweſen iſt, die Ver⸗ 
düßung einer Feſtungsſtrafe nicht geſtatte. 


Breslau, 3. Juli. [Handelskammer.] In 
der heute von dem Präſidenten der Handelskammer, 
Herrn Th. Molinari, berufenen General⸗Verſammlung 
der hieſigen Kaufleute La. A. wurde derſelben der Be⸗ 
ſchluß zur Entscheidung vorgelegt, welchen die nach der 
Beſtimmung der vorjährigen General⸗Verſammlung zu⸗ 
ſammengetretene Kommiſſion aus recipirten und nicht 
recipirten Kaufleuten gefaßt hatte. Dieſer lautete da⸗ 
hin: daß es wünſchengwerth und zweckmäßig ſei, eine 
allgemeine kaufmänniſche Corporation hierſeldſt zu er⸗ 
richten. Demzufolge ſolle dieſelbe ins Leben gerufen 
und zunächſt die Statuten entworfen und der Staats: 
regierung zur Genehmigung vorgelegt werden. Mach: 
dem. fie. conſtituitt und ein Vorſtand ernannt fei, ſolle 
letzterer mit der jetzt beſtehenden Corporation chriſtlicher 
Kaufleute, die ſich von jetzt ab aller kaufmänniſchen 
Funktionen zu enthalten hätte, wegen Ueberlaſſung der 
erforderlichen Gebäude ꝛc. in Unterhandlung treten. 
Der Vorſitzende empfahl, abweichend von dem Kom⸗ 
miſſionsbeſchluſſe, daß, bevor zur Errichtung einer all⸗ 
gemeinen Corporation geſchritten würde, der Verſuch 
gemacht werden möchte, von der Staatsregierung eine 

dioeiterung der Funktionen der Handelskammer in der 
Art zu erlangen, daß dieſelbe die Leitung aller kaufmännt⸗ 
ſchen Angelegenheiten übernehmen könnte, wodurch die 
Bildung einer allgem. Corporation überflüfſtg fein würde. 
Die von demſelden und mehren andern Rednern angeführ⸗ 
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ten Gründe für dieſen Antrag waren, daß bie Han⸗ 
delskammer, welche nöthigenfalls zur 
gung der Geſchäfte Commiſſionen aus ihrer 


nehmigung der Staatsregierung erfolgen würde. 


Anſicht anführten: Es ſei hier durch das Beſtehen 
einer Corporation chriſtlicher Kaufleute, die bei ihrer 


exeluſiven Tendenz beharrten, ſeit langer Zeit eine Ver⸗ 


worrenheit in den kaufmänniſchen Verhältniſſen einge: 


treten, deren definitive Beſeitigung in kürzeſter Zeit 


durchaus nothwendig fe. Dies würde auf dem vor⸗ 


geſchlagenen Wege aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht 


erteicht werden, da die proviſoriſche Handelskammer, 
deren Statut dieſe Beſtimmungen enthalten habe, trotz 
mehrfacher dringender Eingaben im Sommer vorigen 
Jahres die Genehmigung deſſelben nicht habe erlangen 


können, vielmehr auf die geſetzlichen Beſtimmungen ver 


wieſen worden ſei, nach denen auch die gegenwärtige 
Handelskammer konſtituirt worden. Dieſe ſei demnach 
nur ein berathendes Organ für die gewerblichen Intereſſen, 
welchem die Vermittelung zwiſchen der Regierung und'der 


Kaufmannſchaft übertragen ſei. Die ganze Einrichtung der⸗ 
ſelben ſei auch in dieſem Sinne getroffen, daß ein Vor⸗ 
ſitzender die Schriftſtücke entgegennimmt und durchſieht 
und dieſe in der Sitzung beit e ee 9 

utive 


dung vorlegt, während zu einer kräftigen Exe 
wre Perſonen an der Spitze und ein minder zahl⸗ 
reſches Kollegium erforderlich freien. Außerdem würde 
auch die Wahl möglicherweiſe eine ganz andere fein, 
da zur Handelskammer nur die kaufmänniſche Befd: 
higung ins Auge gefaßt wurde, während zum Korpora⸗ 
tions⸗Vorſtande Perſonen gehören, die in einer tägli⸗ 
chen lebhaften Verbindung mit allen Branchen des 
Geſchafts ſtehen und die nöthigen praftifchen Eigen⸗ 
ſchaften zur Leitung der kaufmänniſchen Angelegenhei⸗ 
ten haben. — Nachdem dem Kommiſſions⸗Antrag die 
Priorität eingeräumt worden, wurde derſelbe durch die 
Majorität der Verſammlung angenommen und die 
Ausführung der Handels⸗Kammer übertragen. 
Wir begrüßen dieſen Beſchluß als den Beginn einer 
neuen Aera für unſere geſchäftlichen Verhältniſſe, da 
nun durch die herbeigeführte Einigkeit unter der ge⸗ 
ſammten hieſigen Kaufmannſchaft hoffentlich ein reges 
Wirken für alle Intereſſen des Handels eintreten 
wird und die uns noch fehlenden oder mangelhaften 
Einrichtungen gewiß baldigſt ins Leben gerufen oder 
verbeſſert werden dürften. (Br. Hndbl.) 
Kunſtausſtellung 1849. d 
Der Verfaſſer der „Variationen über die breslauer 
Kunſtausſtellung“ hat ſeine Bemerkungen, denen Herr 
Ebers in Nr. 154 d. Z. ebenfalls „Bemerkungen 
und Widerlegung“ gewidmet hat, lediglich vom Stand⸗ 
punkte der Kunſt⸗Idee und im Intereſſe des wirklich 
berechtigten Talentes aufgezeichnet und ſich dabei in 
der Form etwas der freien und durch lokale Rückſich⸗ 
ten unbeengten Touriſten⸗Laune überlaſſen zu dürfen 
geglaubt, denn er iſt allerdings ein Fremder auf dem 


Gebiet der ſchleſiſchen Kunſtveteins-Beſtrebungen, denen 


er übrigens im Allgemeinen ſeine Hochachtung keines⸗ 
wegs verleugnet hat. 

Was dagegen Herr Ebers als „Bemerkungen und 
Widerlegung“ beibringt, betrifft nicht die Kunſt, weder 
in ihrer Idee, noch in ihren wahrhaft berechtigten 
Talenten, ſondern läßt uns nur in die innere Oekond⸗ 
mie der Kunſt⸗Vereine einen in der That nicht ſehr 
erfreulichen Einblick thun. Denn der Herr Bemerker 


und Widerleger geſteht hier mehr zu, als wir in uns’ 


ſerer (uns dünkt feindſeliger als nöthig gedeuteten) 
Kritik angegriffen hatten, nämlich daß die Kunſtvereins⸗ 
Verwaltung beſonders darauf zu ſehen habe, der über: 
wiegenden Mehrzahl ihrer Aktionairs nichts als „eine 
angenehme Zierde ihrer Wohnung“ zu ſchaffen. 
Sind dies die Vereinsbeſtrebungen zur „Förderung der 
Kunſt,“ ſo ziehen wir uns davor gern mit aller Kri⸗ 
tik in ein immerwährendes nächtliches Dunkel zurück! 

Das freie Jagdrecht, deſſen Errungenſchaft freilich 
noch ſehr angefochten wird, glaubten wir aber wenig⸗ 
ſtens auf dem Gebiete der Kunſtkritlk ohne Beſorgniß 
für Leib und Leben in Ausübung bringen zu können, 


indem wir, ohne dadurch das Gehege des ſtändiſchen 


Herrn Referenten beeinträchtigen zu wollen, den kriti⸗ 
ſchen Stutzen in die Hand nahmen! Wir rechnen da⸗ 
für bei dem Hertn Referenten auf die Verzeihung, 
welche er ſelbſt als berühmter Medizinet filr ſeine frei⸗ 
lich friedlicheren und idyliſchen Jagden auf Appollo's 
Muſen⸗Gebiet bei feinem Gott Aeskulape in Anſpruch 
zu nehmen halt. ; 

Der Verfaſfer det „Varlatfonen über die brebläner 

Kunſtausſtellung.“ 


1 


ſchnelleren Erledi⸗ 
hrer Mitte 
oder unter Zuziehung von anderen Kaufleuten ernen⸗ 
nen könne, vollkommene Befähigung zur Leitung ſämmt⸗ 
licher kaufmänniſchen Angelegenheiten habe, daß hier⸗ 
durch ein möglicher Colliſionsfall der Handelskammer 
und des künftigen Corporations-Vorſtandes bei wichti⸗ 
gen kaufmänniſchen Fragen vermieden würde, daß die 
Geſchäfte vereinfacht und die Verwaltungskoſten ver⸗ 
ringert würden und daß kaum zu zweifeln ſei, daß auf 
den betreffenden Antrag der Handelskammer die En 
ür 
den Commiſſionsantrag und gegen den vorangefühiten 
traten mehrere Redner auf, die Folgendes für ihre 


Herr Muſikdirektor 


Breslau, 6. Juli, Am 4. d. hatten ſich zwei 
Knaben auf die Viehweide begeben, um hinter dem 
dortigen Militär- Schießſtande Kugeln zu ſuchen. 
Während dieſer Beſchäftigung der Knaben übten ſich 
Soldaten im Schießen und ſo geſchah es denn leider, 
daß der eine Knabe durch eine wahrſcheinlich über den 
Schießſtand gegangene Kugel am Arme verletzt, der 
andere aber durch das Eindringen derſelben in den 
Unterleib getödtet wurde. . 

Am nämlichen Tage des Abends wurde auf einem 
Wagen, als er in das Gehöfte eines Hauſes in der 
Oderſtraße geſchoben wurde, eine Frauensperſon Tode 
gefunden. Wie ermittelt, hatten zwei Tagearbeiter diefe 
Frau am Nachmittage im trunkenen Zuſtande bis an 
den anf der Straße geſtandenen Wagen gebracht und 
den Eigenthümer deſſelben erſucht, die Frau in den 
Wagen legen zu dürfen, was dieſer auch geſtattet, doch 
nicht weiter an dieſelbe gedacht habe. 

Am 1. dieſes wurden mittelſt gewaltſamer Erbre⸗ 
chung einer Stube in dem Hauſe Nr. 30 in der brei⸗ 
ten Straße der Befigerin derſelben 140 Rtl., ſowle 
einige Wäſche entwendet. 

Am nämlichen Tage wurde elner Frau von der Wei⸗ 
denſtraße bis an das Haus Nr. 9 in der Ohlauer 
Straße ein Geldbeutel, in welchen, ſich 21 Rtl. bes 
fanden, aus der Taſche geſtohlen. f 

An demſelben Tage fand ein penſtonirter allein ſte⸗ 
hender Beamter bei feiner Rückkehr aus dem Speiſe⸗ 
hauſe ſeine Wohnung mittels Nachſchlüſſel geöffnet, 
den in derſelben ſtehenden Schreibtiſch gewaltſam er⸗ 
brochen, und aus demſelben die Summe von 107 Rtl., 
einen goldenen Siegelring, 30 Rtl. an Werth, einen 
Ring mit einem Rauchtopas, eine in Gold gefaßte 
Lorgnette, eine in Silber gefaßte Brille und mehrere 
andere Sachen entwendet. 

In einem Zeitraum von circa 8 Tagen ſind einem 
auswärtigen Kaufmann 8 ½ Ctr. feine Schafwolle, 
680 Net, an Werth, welche er in einem Parterrelokale 
des Hauſes Nr. 25 am Ringe eingelegt hatte, geſtoh⸗ 
len worden. 

Jauer, 3. Juli. [Das 12. ſchleſiſche Ge⸗ 
ſangfeſt.] Alle Muſikfreunde unſerer Stadt und der 
Umgegend waren mit freudiger Erregung auf den kom⸗ 
menden 1. und 2. Au guſt geſpannt, an welchem das 


12. ſchleſiſche Geſangfeſt zu Jauer ſtattfinden 


ſollte. Allein der Menſch denkt und Gott lenkt. Schon 
ſeit länger als einem Jahre harten wir dieſes herrlichen 
Genuſſes, aber noch haben ſich bis jetzt unüberſteig⸗ 
liche Hinderniſſe gefunden. Im vorigen Jahre war 
eine Abhaltung dieſes ſchönen Feſtes wegen der ſtatt⸗ 
findenden politiſchen Wirren nicht möglich, und da 
dieſes Jahr die unruhigen Wogen ſich zu ebenen be⸗ 
ginnen und es möglich geworden iſt, den Freuden der 
Kunſt zu huldigen, ereignet ſich das Unglück, daß der 
geſchätzte Dirigent der ſchleſiſchen be und im 
wahren Sinne das Haupt und die eele derſelben, 
legert, ſchwer erkrankt. Kaum 
geneſen, wird derſelbe in Kurzem eine Badereiſe an⸗ 
treten; und er würde daher bei dem Feſte weder zuge⸗ 
gen noch weniger auf irgend eine Weiſe thätig fein 
können. Das hieſige Feſt⸗Comité hat deshalb auf 
die Kunde hiervon beſchloſſen, die Abhaltung des 
12. ſchleſiſchen Geſangfeſtes bis auf künfti⸗ 
ges Jahr zu verſchieben. Alſo Glück auf für das 
Jahr 1850. 
* Warmbrunn, 5. Juli. Der Gang der Ereig⸗ 
niſſe, welcher auch unſer ſchönes Schleſien in einen 
politiſchen Rauſch verſetzt hat, aus dem wir den Katzen⸗ 
jammer noch heute mit uns herum tragen, mag wohl 
die meiſte Schuld haben, daß im vorigen Jahre die 
Heilquellen Schleſiens ſehr ſpärlich beſucht waren und 
auch in dieſem Jahre wohl kaum eine eigentliche Fre⸗ 
quenz ſtattfinden wird. Salzbrunn und Altwaſſer ſind 
allerdings ſtark beſucht, es iſt jedoch anzunehmen, daß 
die meiften Anweſenden dem furchtbaren Dämon, der 
Cholera, aus dem Wege gegangen ſind und mit der 
Kur ſelbſt nichts zu ſchaffen haben. Weniger ſcheint 
dies hier der Fall zu fein, da die größere Entfernung: 
von Breslau einen Sommeraufenthalt ſchon koſtſpieliger 
macht. Man wird auch hier noch kein Badeleben ge⸗ 
wahr, die Baſſins, die ſchönen Alleen, der Kurſaal, 
überall iſt es noch leer, und auch die Gebirgsparthten 
werden noch ſpärlich befucht. Deſto mehr lacht uns 
Berg und Thal entgegen, und die mannigfaltigen Na⸗ 
turſchönheiten gewähren hinreichende Gelegenheit, in ih⸗ 
nen Troſt und Beruhigung zu finden. Thaliens Tem⸗ 
pel iſt noch nicht eröffnet, die Lo be'ſche Geſellſchaft 
hat ihr Erſcheinen binnen Kurzem durch eine Ankün⸗ 
digung bereits in Ausſicht geſtellt; einſtweilen ſucht 
chwiegerling mit ſeinem Puppentheater das Pu⸗ 
blikum zu unterhalten. 
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kleine, noch fo viele vorhanden find, daß wenigſtens 
viermal mehr Badegäſte bequem aufgenommen werden 
können, da ſowohl die Kämmereigebäude als auch die 
Häuſer der privaten Logements hinreichend bieten. 
Unter den Neubauten des verfloſſenen und dieſes Jah⸗ 
res zeichnen ſich namentlich das Steinbad im neuen 
Bade (ein Palais in großartigem Styl), dann das 
prächtige Haus des Bademeiſters Großer (zum ſilber⸗ 
nen Mond), ſo wie das noch im Bau begriffene Haus 
eines Breslauer Zimmermeiſters aus. Und dabei fin⸗ 
det man überall die nobelſte Einrichtung in den Lo⸗ 
kalitäten, gepaart mit muſterhafter Reinlichkeit und 
Ordnungsliebe und — was in der Jetztzeit die Haupt⸗ 
ſache iſt, keine Vertheuerung der Miethepreiſe. — 
Die Lebensmittel ſind außerdem verhältnißmäßig billig, 
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material, an Raum und Dicke des Dampfkeſſels und 
an Gewicht des ganzen Apparats bei der gleichen Kraft⸗ 
Entwickelung. Eine ganz kleine Dampfmaſchine wird 
die Wirkung einer jetzigen großen Maſchine hervor⸗ 
bringen. Die erſte praktiſche Anwendung ſoll dieſe Er⸗ 
findung auf die Agrikultur finden; ſie wird auf die 
Konſtruktion eines Dampfpfluges verwendet. 

(Schw. Nig.) 
— [Die Aufbewahrung des Obſtes im Win⸗ 
ter.] Da wir auf eine gute Obſternte rechnen kön⸗ 
nen, ſo theile ich dem größeren Publikum ein Verfah⸗ 
ren mit, das nach der Angabe verſchiedener Gartens 
bauſchriften wohl geeignet iſt, große Obſtmaſſen den 
ganzen Winter hindurch leicht und gut aufzubewahren. 
— In der Gegend von Aſchaffenburg war 1847 


die Fleiſchpreiſe ſogar wohlſeil. — Die Chauſſee von die Aepfelernte fo ergiebig, daß der Berliner Scheffel 


Reichenſtein nach Landeck, eine Meile am Gürtel des 
ſtolzen Jauersberges in ſchlangenförmigen Windungen 
hin, iſt ſeit bereits acht Tagen dem Verkehr geöffnet 
und verkürzt die Reiſe bedeutend. Die Anlage dieſer 
und anderer ſich mit ihr verſchlingenden Kunſtſtraßen, 
die auch auf Reichenſtein einen wohlthätigen Einfluß 
haben und uns eine raſchere Poſtverbindung mit der 
übrigen Provinz und den Eiſenbahnen bewirken wer⸗ 
den, verdanken wir blos der Munifizenz der Frau 
Prinzeß Albrecht, fo wie der thätigen und unermüdli: 
chen Verwendung des Bürgermeiſters Richter in Rei⸗ 
chenſtein. (Bürgerft.) 
O Namslau, 5. Juli. (Kreisgerichtliches.] 
Am 30. Juni d. fand hier das erſte öffentliche Kri⸗ 
minalgerichtsverfahren Statt. Unter dem Vorſitze des 
Kreisgerichtsdirectors Paul und im Beiſitze der Kreis⸗ 
richter Schneider II. und Steicke und des Gerichts⸗ 
ſchreibers Hardt, wurden von 8 Uhr Morgens bis 
Abends 6 Uhr, 9 Kriminalfälle verhandelt. Es ſaßen 
auf der Anklagebank wegen Diebſtahls vier, wegen 
Widerſetzlichkeit gegen die Obrigkeit zwei, wegen muth⸗ 
williger Beſchädigung fremden Eigenthums zwei, wegen 
ſchimpflicher Behandlung und Abreißens obrigkeitlicher 
Bekanntmachung ein und wegen Betrugs ein Ange⸗ 
ſchuldigter. Als Staatsanwalt fungirte der Oberge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Dr. Krätzig. Die öffentliche Sitzung 
wurde in dem von der Stadt-Commune mit lobens⸗ 
werther Bereitwilligkeit, der Würde öffentlicher Gerichts⸗ 
verhandlungen entſprechend eingerichteten, geräumigen 
Audienzzimmer des Kreisgerichts, abgehalten. Auf die 
zahlreich verſammelten Zuhörer, welche lebendiges In⸗ 
tereſſe für die Sache zu haben ſchienen, machte die 
öffentliche, in den Grenzen des Geſetzes ernſt gehaltene 
Sitzung und die mit Gründen eröffnete raſche Straf⸗ 
entſcheidung einen ſichtbar guten und bleibenden Ein⸗ 


druck. — 
Mannigſalkiges. 

— (Berlin.) Die jüngſt von hier zu Gaſtvorſtellungen 
nach London abgereiſte Gräfin Roſſi (Henriette Sonn⸗ 
tag) gedenkt, wie wir erſehen, daſelbſt am 7. d. M., 
alſo nächſten Sonnabend, ſchon in Linda von Chamouni 
als Linda aufzutreten. — Hiernach dürfte die Nach⸗ 
richt des Obſervateur zu berichtigen ſein, welcher unter 
dem 1. Juli aus Brüſſel meldet, daß die Gräfin nicht 
für die Londoner italieniſche Oper gewonnen ſei und 
ſich mit ihrem Gatten bleibend in Brüſſel niederlaſſen 
werde. — Von den Garten- und Landbewohnern ver⸗ 
nimmt man in dieſem Jahre außerordentlich viel Kla⸗ 
gen über die Prozeſſions-Raupe, welche nicht nur in 
der Umgegend von Potsdam, ſondern auch in der Nähe 
Berlins unberechenbaren Schaden anrichtet. Ganze 
Baum⸗Alleen find dadurch völlig entblättert worden, 
und dürften theilweiſe wohl ausgehen, weil bis jetzt 
nur wenig Hülfe hat gebracht werden können. 
erſcheint unbegreiflich, wie dieſes gefährliche Ungeziefer, 
bei den vielen kalten Tagen, die in den letzten Wochen 
herrſchten, ſo arg um ſich greifen könnte. A. Z. C. 

— (New⸗Pork, 19. Juni.) Der Expräſident der 
vereinigten Staaten, Herr Polk, iſt an einer Dyſſen⸗ 
terie zu Naſhville im Staate Tenneſſee geſtorben. — 
Zwiſchen den beiden Staatsmännern Clay und Turner 
hat ein Duell ſtattgefunden, in welchem Letzterer ge: 
tödtet wurde. — Die Ueberſchwemmung in New-⸗Or⸗ 
leans iſt noch immer im Steigen. 

— (Leuchtgas.) Das dem Waſſer entzogene 
Leuchtgas, womit in einigen Städten Englands Ver⸗ 
ſuche gemacht worden ſind, beginnt Aufſehen zu erre— 
gen. Ein Apparat aus der engliſchen Fabrik des 
Herrn Wakefield, mit der Feuerung fünf Quadratfuß 
einnehmend, koſtet 12 bis 1300 Franken und erzeugt 
in 9—10 Stunden mehr als 1000 Kubikfuß Gas, 
* Wirkung die des Kohlengaſes weit Übertref: 

n ſoll. 

— Meue Dampfmaſchine.) Der junge Me: 
chaniker Ris von Orpund (Kanton Bern) hat eine 
Dampfmaſchine erfunden, bei welcher die volle Dampf: 
kraft erhalten und auf das Triebwerk übertragen wird, 
womit noch der weitere Vortheil verbunden iſt, daß 
der Kıffet keiner Sicherheitsbentile bedarf und dabei 
dennoch ver jeder Gefahr geſichert iſt. Da dabei die 
volle Dampfkraft nutzbringend verwendet wird, ſo iſt 


die nächſte Folge eine bedeutende Erſparniß an Brenn⸗⸗ 


Es 


für 2 Silbergroſchen verkauft wurde, und ſelbſt dazu 
fanden ſich nicht einmal Liebhaber. Der Eimer Aep⸗ 
felmoſt ſtand demnach an Produktionskoſten, alle Aus⸗ 
lagen hoch angeſchlagen, nur 1%, Thaler und wird 
bereits 6 Monate nachher mit 4 Thalern bezahlt. 
Zum Unglück fehlte es an Fäſſern; darum wurde eine 
Maſſe Kernobſt verfüttert, und weil auch dazu die 
Maſſe zu groß war, um noch vor dem Winter ver⸗ 
braucht zu werden, ſo mußte man die Aepfel auf an⸗ 
dere Weiſe zu ſichern ſuchen. Dies wurde auf die⸗ 
ſelbe Weiſe verſucht, wie allerwärts die Wurzel- und 
Knollengewächſe überwintert zu werden pflegen, näm⸗ 
lich durch Aufbewahren in Erdgruben. — Die Erd⸗ 
gruben werden nur in Lehmboden an einem waſſer⸗ 
freien Orte angelegt. Man gräbt ſie 7 Fuß tief, 
4 Fuß breit und 12 bis 24 Fuß lang, viereckig. 
Nachdem fie gehörig geebnet find, wird auf dem Bo: 
den Stroh ausgebreitet, und auch die Wände werden 
mit Stroh belegt. Hierauf wird das Obſt möglichſt 
behutſam eingeſchüttet und daſſelbe endlich einen Fuß 
hoch unter der Erdoberfläche nochmals mit Stroh be> 
deckt. Dies Alles geſchieht bei trockenem Wetter, weil 
Nichts das aufbewahrte Obſt auf ſeinem ſonſt guten 
Lager ſchneller zerftört und in Fäulniß verſetzt, als 
wenn man es bei Regenwetter abgenommen und, ohne 
die gehörige Zeit zum Verdunſten, gleich auf ſein Win⸗ 
terlager gebracht hat. Drei Tage bleibt die gefüllte 
Grube in dieſem Zuſtande noch offen und wird nöthi⸗ 
genfalls das feuchte Stroh gewechſelt. Nachher wird 
die ausgehobene Erde darüber geworfen und zu einer 
Pyramide geformt, wie bei den Kartoffelgruben. Das 
iſt das ganze Geheimniß! — Und wie haben ſich die 
Aepfel erhalten? Sehr gut! Natürlich hatte man 
dazu nur Winteräpfel genommen. Man kaufte in 
Aſchaffenburg zu Oſtern (1848) 40 Aepfel für 
1 Silbergroſchen, und es gingen davon, weil ſie ganz 
friſch und gefund ausſahen, nicht nur ganze Wagen 
voll nach Hanau, Frankfurt und Darmſtadt, 
ſondern man bereitete auch aus den etwas angeſtoße⸗ 
nen um dieſe Zeit noch Obſtmoſt, was gewiß hiſto⸗ 
riſch merkwürdig bleibt. Wegen der ſtarken Konſum⸗ 
tion des Aepfelweins, von welchem das preußiſche Maß 
für 1% Sgr. verkauft wird, iſt das Geſchäft in Bier 
und Wein faſt ganz darnieder liegend. — Dieſe Er⸗ 
fahrung der Rheinländer veranlaßte mich, noch einen 
Schritt weiter zu gehen und daſſelbe Verfahren auch 
auf anderes Obſt, namentlich Stein- und Beerenobſt, 
in Vorſchlag zu bringen, um dergleichen Obſt für ge⸗ 
wiſſe, lange nach ihrer Reifzeit eintretende Fälle, na⸗ 
mentlich für große Gaſtmale und unſere Ausſtellun⸗ 
gen, zur Anſicht und zum Verbrauch zu bringen. 
Daraus würde manchem armen Gartenbeſitzer ein nicht 
unerheblicher Gewinn erwachſen. (Immiſch.) 


LATE EEE TEE AAEFERDLENN BRETT ARE, 
Inſerat e. 


Bekanntmachung. 

Nachdem mehrere Veränderungen in der Vertheilung 
der hieſigen Polizei-Kommiſſariate ftattgefunden haben, 
wird hiermit Veranlaſſung genommen, die Namen und 
Wohnungen ſämmtlicher hieſigen Potizei = Infpektoren 
und Kommiſſarien zur öffentlichen Kenntniß zu bringen; 

Erſte Polizei⸗Inſpektion, Polizei⸗Inſpektor 

Syring, Große Gcoſchen⸗Gaſſe Nr. 7. f 

Erſtes Kommiſſariat, Polizei Kommiſſarius Ditteich, 
Oderſtraße Nr. 24. 

Zweites Kommiffariat, interimiſtiſcher Polizei-Kom⸗ 
miſſarius Lieutenant de Wette, Burgfeld Nr. 
12 und 13. 

Drittes Kommiſſariat, Polizei-⸗Kommiſſarius Raake, 
Karlsſtraße Nr. 47. 

Zehntes Kommiſſariat, Polizei⸗Kommiſſarius Rüd, 
Gartenſtraße Nr. 6. 

Zweite Polizei⸗Inſpektion, interimiſtiſcher 
Polizei⸗Jnſpektor, Polizel⸗Kommiſſarius Pluge, 
Arſulinerſtraßeſtraße Nr. 29, im Polizeijʒ⸗Gebäude. 

Viertes Kemmiſſariat, Polizei⸗Kommiſſarius Lan⸗ 

ger, Harrasgaſſe Nr. 2. 

Fünftes Kommiſſariat, Polizei⸗Kommiſſarius Schu: 

bert, Neumarkt Nr. 13. 

Sechstes Kommiſſariat, interimiſticher Polizei⸗Kom⸗ 
miſſatius, Polizei⸗Sergeant Schimmel, Baſtei⸗ 

gaſſe Nr. 5. 5 


. 
Neuntes Kommiſſatiat, Polizei⸗Kommiſſarius von 
Zeuner, Tauenzienſtraße Nr. 53, 
Dritte Polizei⸗Inſpektion, Poltzei⸗Inſpek⸗ 
tor Tſchentſcher, Mathiasſtraße Nr. 81. 
Siebentes Kommiſſariat, Polizei⸗Kommiſſarius Kroll, 
W Nr. 80. 
tes Kommiſſariat, Polizei⸗Kommiſſarius Gall 
Muͤhlgaſſe Nr. 2 und 3. * 
Breslau, den 6. Juli 1849. 
Königliches PolizeisPräfidium. 
v. Köhler. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 13 Perſonen als erkrankt, W geſtor⸗ 
ben und 7 Perſonen als geneſen, amtlich gemeldet 
worden. 

Hierunter ſind an Militär⸗Perſonen erkrankt 1, ge⸗ 
neſen oder geſtorben Keiner. 

Breslau, den 6. Juli 1849. 


Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 

Bei Reviſion der Backwaren im vergangenen Monat 
hat ſich bei den meiſten Bäckern ein Mehrgewicht gegen 
ihre Selbſttaxen herausgeſtellt. 

Für den Monat Juli bieten die hieſigen Bäcker nach 
ihren Selbſttaxen dreierlei Sorten Brot zum Verkauf und 
zwar für 2 Sgr.: 

Größtes Gewicht, 

von der erſten Sorte: 

Bielert, Reuſche Straße Nr. 24, 2 Pfund 24 Loth. 
von der zweiten Sorte: 

Lewald, Goldne Radegaſſe Nr. 11, 3 Pfund 2 Loth. 
von der dritten Sorte: 

Würfel, Scheitnigerſtr. Nr. 10, 3 Pfund 23 Loth. 


Kleinſtes Gewicht, 
von der erſten Sorte: 
Biedermann, große Groſchengaſſe Nr. 10, 1 Pfund 10 Loth. 
von der zweiten Sorte: 
Lauterbach, Stockgaſſe Nr. 12, 2 Pfund 4 Loth. 
von der dritten Sorte: 
Schübel I., Ritterplatz Nr. 11, 2 Pfund 24 Loth, 
Breslau, den 3. Juli 1849. 
Königliches Polizei⸗Präſidium. 
g v. Kehler. 


Für die am 7. Mai Verwundeten und die Hinterbliebe⸗ 
nen der gefallenen Soldaten ſind ferner eingegangen: Vom 
Fraueu⸗Verein in Oels 40 Thlr. — Nachträgliche Beiträge 
beim 22. Infanterie-Regiment 3 Thlr. 6 Sgr. — Samm⸗ 
lung der Gemeinde Tannhauſen 6 Thlr. — Der Gemeinde 
Dornerau 1 Thlr. (beide im Waldenburger Kr.) Nachträglich 
noch eine Sammlung bei dem 1. Bat. (Glatz) 11. Landw. ⸗ 
Regts. 2 Thlr. — Nachträglich noch geſammelt auf der 
Provinzial ⸗Reſſource durch Hrn. Baron v. Quernheim 
5 Tolr. 20 Sgr. — Vom Herrn v. K. 5 Thlr. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 


Königliches Gouvernement. 


Ein neuer geſtern Nachmittag eingetretener Todes⸗ 
fall an der Cholera wird hiermit zur Vermeidung von 
falſchen Gerüchten und Uebertreibungen veröffentlicht. 

Die 69 Jahr alte, körperlich ganz entkräftete 
Wittwe eines vor wenig Tagen an allgemeiner 
Waſſerſucht verſtorbenen hieſigen armen Einwoh⸗ 
ners wurde, begünſtigt durch Alteration über den 
Tod des Mannes, ſchlechte dürftige Lebens weiſe 
ꝛc. von dieſer Krankheit nur in ſehr mildem Gra⸗ 
de ergriffen, dennoch unterlag ſie derſelben, wie 
bei ihrem Körperzuſtande nicht anders zu erwar⸗ 
ten war. 

Andere neue Erkrankungen ſind 
weiter vorgekommen. 

Salzbrunn, den 6. Juli 1849. 
Reichsgräflich von Hochbergſche Feeiſtandes herrliche 
Brunnen⸗Inſpektion. 


ſeit 5 Tagen nicht 


In baieriſchen Blättern macht Dr. Wintrich, prakti⸗ 
ſcher Arzt aus Türkheim, bekannt, daß er im Herbſt vori⸗ 
gen Jahres mit einer königl. Kommiſſion, die von München 
aus zur Erforſchung der Cholera-Epidemie nach Berlin, 
Hamburg und Magdeburg geſendet worden, und aus Dr. 
Haindl, praktiſchem Arzt in Waal, und Dr. Alois Mar⸗ 
tin, Privat⸗Dozent in Mänchen, beſtand — im herzoglichen 
Spital zu Braunschweig durch den Direktor der Anſtalt, 
Medizinalrath Dr. v. Heuſinger, die alinfligen Refultate 
der Cholera⸗Behandlung mit falpeterfaurem Silber 
am Krankenbette kennen gelernt habe; auch Dr. Haindl und 
Dr. Martin hätten in Braunſchweig Ben Erfahrungen 
gemacht; alle drei Aerzte ſehen ſich Were mit Dr. Levy 
in Breslau und deſſen Heilmethode überein zu ſtimmen. “) 


* ir hö iſt unſer Mi bürger Dr. Levy damit 
a inne n und die Reſullate feiner Heil⸗ 
methode mit ſalpeterſau rem Silber demnächſt in einer 
beſondern Schrift niederzulegen. 
. AED" re . 
An gütigen Gaben ſind bei uns ferner eingegangen: 
Für die Mbgebrannten zu Rösnig: Von G. M., P. 20 
Sgr., von O. a. P. 10 Sgr.; in der Zeitung am 13. Juni 
angezeigt 3 Rthlr. 7% Ser. Summa 4 Rihir. 7½ Sgr. 
Für die durch Hagelſchaden verunglückten Bewohner zu 
Yaulau bei Brieg: Von Or a. P. 10 Sar. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 
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Zweite Beilage zu A 155 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 


7. Juli 1849. 


Theater⸗Nachricht. 
Sonnabend: „Don Juan.“ Romantiſche 
Oper mit Tanz in 2 Akten, Muſik von 
Mozart. 
Als Verlobte 
empfehlen ſich Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung: 
Bertha Mühſam. 
Salomon Epftein. 
Pitſchen und Guttentag, den 3. Juli 1849, 


Verbindungs- Anzeige, 

Unfere am Aten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hiermit allen Freun⸗ 
den und Bekannten ergebenſt an. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 

Wilhelm Beyer. 
Betty Beyer, geb. Wichura. 


Verbindungs- Anzeige, 

Unſere am 3. Juli zu Röchlitz bei Gold⸗ 
berg vollzogene eheliche Verbindung beehren 
wir uns, entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

Suckau bei Polkwitz, den 5. Juli 1849. 

Herrmann Windeck. 

Nanny Windeck, geb. Penzholz. 
Todes: Anzeige. 
N (Verſpätet.) 

Heute früh um halb 3 Uhr verſchied am 
Nervenſchlage zu Franzensbad in Böhmen in 
unſern Armen unſer innigftgeliebter Gatte und 
Vater, der königl. preußſſche Hauptmann a. D. 
Herr Adolf von Panwitz, in ſeinem noch 
nicht vollendeten 49ſten Lebensjahre. Tief 
erſchüttert von dem uns betroffenen ſchmerz⸗ 
lichen Ereigniß widmen wir entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden dieſe Nachricht. 

Franzensbad bei Eger, 

den 1. Juli 1849. 
Emilie v. Panwis, geb. Ludwig, 
als Gattin, : 
Oskar und Anna v. Panwitz, als 
Kinder. 
Todes: Anzeige. 

Den öten d. M. Morgens um 9 uhr ver: 
ſchted an Gehirnſchlag in Folge epileptiſchen 
Anfalles, in dem jugendlichen Alter von 16 
Jahren, Auguſt Srowig, Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Deſtillateur Srowig. Dies zur 
Nachricht ſeinen hieſigen und auswärtigen 
Verwandten und Freunden. 

Breslau, den 6. Juli 1849. 

J. Münſter, als Vormund. 

Das Begräbniß iſt Sonnabend Nachmittag 
4 uhr auf dem großen Kirchhofe. 

Todes = Anzeige. 

Heute ſtarb unſere einzige, geliebte Tochter 
Louiſe, in dem blühenden Alter von 193, 
Jahren. — Dieſe Anzeige widmen wir, die 
tiefbetrübten, jetzt ganz verlaſſenen Eltern, 
unſern entfernten Verwandten und Freunden 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 5. Juli 1849. 

Deſtillateur C. Peuckert und Frau. 

Bei G. E. Orthaus in Leipzig iſt er⸗ 
8 2. Aufl., 132 Seiten in 8., Preis 


Kehl.: 5 
Die Mannheit. 
Eine Ueberſetzung der engliſchen Abhand— 
lung von dem berühmten Dr. Curtis, 


praktiſchem Chirurgen in London, 
(7. Frith Street, Soho Square, Lon- 
don), über Krankheiten der Nerven und 
der Geſchlechtsorgane, beleuchtet durch eine 
große Anzahl illumin., auf Stahl geſto⸗ 
chener Abbildungen. 42. Auflage. 

Der Abſatz von mehr als 75,000 Exempla⸗ 
ren dieſes ſo vortrefflichen Werkes in Eng⸗ 
land, Frankreich, Belgien, Deutſchland und 
in allen Theilen der alten und neuen Welt 
beweiſt hinreichend ſeinen außerordentlichen 
Nutzen. Jeder Familienvater, Vorſteher von 
Lehranſtalten, alle diejenigen endlich, denen 
eine zärtliche Sorgfalt für die Jugend zur 
ꝓflicht gemacht if, ſollten es ſich anſchaffen, 
und mit Aufmerkſamkeit leſen. 

Gegen Einſendung von 1 RNthl. wird die: 
fes Werk in einem umſchlage verfiegelt an 
jede aufgegebene Adreſſe gefandt von G. 
C. Orthaus in Leipzig und jeder Bud: 
handlung. 


R NN 
5 Künftigen 
E 8. Juli, 


ri 


* eK; 
Auf der Erbſcholtſſei zu Riegersdorf 
Frankenſteiner Kreis, iſt 
1) der 3½ Morgen große Gemüſegarten, 
2) die Aepfel, Birnen und Pflaumen⸗Nuz⸗ 
zung in den anderen Gärten zu verpach⸗ 
ten, und 
3) wird ein praktiſcher Kautionsfähiger 
Branntweinbrenner zu dem dazu beſind⸗ 
lichen Piſtoriusſchen Brenn⸗ Apparat 
zu engagiren geſucht. 
Bedingungen find beim Eigenthümer da- 
ſelbſt zu erfahren. a 


Oeffentliche Vorladung. 
Nachſtehende Perſonen: 

1) der Sattlergeſelle Johann Ernſt Brok⸗ 
kenhammer, geboren am 22. April 
1804 zu Breslau, deſſen letzter bekann⸗ 
ter Aufenthaltsort angeblich Anklam ge⸗ 
weſen iſt, von wo er ſich im Jahre 1832 
entfernt haben ſoll; 
der ehemalige Handlungs⸗Disponent Jo⸗ 
hann Carl Scholz, welcher, nachdem 
im Jahre 1828 über deſſen Vermögen 
der Konkurs ausgebrochen war, im April 
deſſelben Jahres ſich angeblich von Bres- 
lau entfernt hat; 
der Tiſchlergeſelle Anton Strutz, wel⸗ 
cher ſich vor 30 Jahren von hier ent⸗ 
fernt hat; 
der Buchbindergeſelle Heinrich Wilhelm 
Eduard Isler, geboren am 19. April 
1813 zu Breslau, welcher ſich angeblich 
am 1. Mai 1834 auf die Wanderſchaft 
begeben hat; 
der Inſtrumentenmachergeſelle Carl Mo⸗ 
ritz Kreiſig, welcher angeblich im Jahre 
1836 nach ſeinem zurückgelegten 20ſten 
Jahre von Breslau in die Fremde ger 
gangen iſt, und zuletzt laut eines Schrei- 
bens von ihm am 20. September 1837 
ſich in Warſchau aufgehalten haben ſoll; 
der Leinwandhändler Anton Hütt mann, 
welcher ſich angeblich im Jahre 1838 
von Breslau entfernt hat; 
Der Tiſchlermeiſter Carl Samuel Otto, 
welcher ſich angeblich in einem Alter von 
40 Jahren am 16. Juni 1838 von Bres: 
lau entfernt hat; 
i i ?ouife Hoffmann 
die unverehelichte Lou 22 8 f ef 


21. J. 
8 lern Branntweinbrenner, 
n 


achmaligen Corſica-Brotbäcker Franz 
Hoffmann, geboren am 2. März 1814, 
welche angeblich im Oktober 1836 mit 
ihrer Mutter Johanna, verwittweten 
Hoffmann, geborene Kudraß, mit einem 
Paſſe verſehen nach Warſchau gezor 
gen iſt; 
werden nebſt den von ihnen etwa zurückge⸗ 
laſſenen unbekannten Erben und Erbnehmern 
hierdurch vorgeladen, ſich vor oder ſpäteſtens 
in dem auf 
den 23. November 1849 Vormit⸗ 
tags 9 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichtsrath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer angeſetzten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, 
widrigenfalls der Ausbleibende für todt er: 
klärt und ſein Nachlaß den ſich meldenden 
und ausweiſenden Erben oder nach Befinden 
dem königlichen Fiskus oder der hieſigen 
Stadt⸗Kämmereikaſſe zugeſprochen werden 
wird. 

Die unbekannten Erben und Erbnehmer 
haben zu gewärtig en, daß bei ihrem Ausblei- 
ben der Nachlaß den nächſten Verwandten 
der Verſchollenen, oder eintretenden Falls den 
betreffenden Gerichts- Obrigktiten ausgeant⸗ 
wortet werden wird. 

Breslau, den 5. Januar 1849. i 

enigliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 

Subhaſtatious⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in 
der Tauenzienſtraße Nr. 32 und neue Taſchen⸗ 
ſtraße 6a belegenen, zur Kaufmann Karl Aug. 
Kahnſchen erbſchaftl. Liquidationsmaſſe gehö⸗ 
rigen, auf 30,167 Rtl. 16 Sgr. 10 Pf. ger 
ſchätzten Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min auf 
den 9. November 1849, Vormit⸗ 

tags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Stadt-Gerichts-Rath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden alle unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Aus⸗ 
ſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch vor⸗ 
geladen. Breslau, den 16. April 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Zur anderweiten Verpachtung der Brannt⸗ 
weinbrennerei und des Bier- und Brannt⸗ 
wein⸗Ausſchanks im hieſigen Stadtbrauhauſe, 
vom 1. Oktober d. J. ab, auf 3 Jahre, ha⸗ 
ben wir einen Termin auf 
Montag den 16. Juli d. J. Nach⸗ 

mittags von 2 bis 5 Uhr 
anberaumt, wozu wir pachtfähige Bietungs⸗ 
luſtige unter dem Bemerken einladen, daß die 
Bieter 200 Rthl. Kaution zu ſtellen haben 
und 14 Tage an ihr Gebot gebunden bleiben, 
die Adminiſtration aber ſich die Wahl des 
Pächters vorbehält. 

Die näheren Bedingungen ſind bei dem 
Präſes der unterzeichneten Verwaltung, Kauf⸗ 
mann Kloß, einzuſehen. 

Neiſſe, den 3. Juli 1849. 

Die Verwaltung des Stadtbrauhauſes. 


2 


3) 


1 
— 


6 


— 


—* 
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8) 


Ein Vater mit drei minor. Söhnen wünſcht zu 
Michaelis bei einer rechtſchaffenen Familie 
in der Stadt eine mit ſeparatem Eingang 
verſehene Wohnung, nebſt Bedienung, ſo wie 
auch Koft, letztere wo moglich bald. Meldungen 
werden erbeten von W. Wohlfahrt, Her⸗ 
renſtraße 20, in der Buchdruckerei. 


Nothwendige Subhaſtati on. 
Die zur Müller Friedrich Kretſchmer⸗ 
ſchen Concursmaſſe gehörigen, unter Nr. 20 
zu Flinsberg belegenen Grundſtücke, und zwar: 
1) ‚die Mahlmühle mit zwei 
Mahl: und einem Spitz⸗ 
gange nebft Acker- und 


Wieſen⸗Grundſlücken, ab Nr. Sgr. Pf 


geſchätzt auf . 6465 28 6 
2) die Mahlmühle im Ober⸗ 

dorfe mit einem Mahl: 

gange, abgeſchätzt auf . 1542 14 — 

und 

3) die Brettfchneide- Mühle 

abgeſchätzt auf.. 1400 6 8 

beiſammen im Taxwerthe 

D . . „ 9408 19 2 


werden einzeln, demnächſt im Ganzen in 
termino 
den 10. September d. J., 

Vormittags um 10 uhr, im Ortskretſcham 
zu Flinsberg ſubhaſtirt und hiernächſt in der 
Weiſe, wie es den Realgläubigern reſp. der 
Concursmaſſe am vortheilhafteſten, zugeſch la 
gen werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur des Gerichts ein⸗ 
geſehen werden. 

Greiffenſtein, den 15. Februar 1849, 
Gräflich Schaffgotſch'ſches Gerichts-Amt der 

Herrſchaft Greiffenſtein. 


Bekanntmachung. 

Die am 20. Dezember v. J. hierſelbſt ver⸗ 
ftorbene Gräfin Wilhelmine von Still⸗ 
fried hat in ihren Wan Verordnungen 

1) dem Sohne des Gutsbeſitzers Stra 
zu Heinersdorf, Namens Carl Strauß, 
welcher zu Frankenſtein die Apothekerei 
erlernt, 40 Rthlr.; 

2) dem theologiſchen Studenten Wilhelm 
Chriſtmann zu Breslau, 20 Rthlr., 

legirt, was ich Namens der Erben der Teſta⸗ 
tricin den genannten Legatarien, deren jetzi⸗ 
ger Aufenthaltsort nicht zu ermitteln gewe⸗ 
ſen iſt, hierdurch bekannt mache. 

Schweidnitz, den 30. Juni 18419. 

Burkert, 
königlicher Rechts-Anwalt. 


Auktion. 


Altes Bauholz, alte, ganze und halbe Zie⸗ 
geln, alte Oefen, Ofenthüren, Stubenthüren 
und Fenſter, eine Wanduhr mit Stahlwerk, 
1 Sopha, 6 Stühle, verſchiedene Tiſche und 
Hausrath werden heute den 7. Juli, Nach⸗ 
mittags 3 uhr, in der Roſengaſſe Nr. 17, 
von dem Schiedsmann Schindler, meiſt⸗ 
bietend verkauft. 


Ein mit der Namensunterſchrift E. H. 
verſehenes Inſerat in der zweiten Beilage 
der Breslauer Zeitung Nr. 154 enthält an 
einen Herrn Sch... J., b verdächtigendes 
Anſuchen. Es wird darum gebeten, da die 
Tugend unter verlockenden Anträgen in ſchlich⸗ 
ten Wohnungen nicht von Obengenanntem 
aufgeſucht wird, dieſe verführende Syrene na⸗ 
mentlich und ihren Aufenthalt angeben zu 
wollen. Im Auftrage: L. B. 


Warnung. 

Für unſere Tochter Karoline Winke 
bezahlen wir keine Schulden mehr, in welcher 
Art ſie auch ſein mögen. 3 

Fleiſchermeiſter Wiland und Frau, 
in Simsdorf, Kreis Trebnitz. 


Alle Arten Abſchriften und Rechnungen 
werden ſauber, ſchnell und ſehr billig gefer⸗ 
tigt. . bei Tralles, Meſſergaſſe 
Nr. 39. 


% Damenkleider 
verfertigt auf das Geſchmackvollſte, auch auf 
Verlangen in den Häuſern der Herrſchaften, 


5ſund ertheilt Unterricht im Schneidern: 


riederike Neugebauer, 
rüderſtraße Nr. 2 b., anzutreffen 
Morgens bis 7 ½ uhr. 


Ein kleines Gewölbe 
nebſt Parterre -Wohnung, 
welche ſich für Goldarbeiter, Putzmacher, 
Hutfabrikanten 2c, ſehr gut eignet, iſt pro 
Michaelis zu vermiethen: 
Reuſcheſtraße Nr. 58/59, 
nahe dem Blücherplatz. 


Neue 


Mit dem 1. Juli beginnt das 3. Quartal der im unterzeichneten Verlage erſcheinenden 


Der Leuchtthurm. 


Wochenſchrift für Politik, Literatur u. geſellſchaftliches Leben, 
redigirt von Eruſt Keil. 

Nach wie vor trotz aller Hemmungen und Preßprozeſſe wird unſer Organ die Sache 
der Demokratie mit Entſchiedenheit vertreten, und dabei beſonders Oeſterreich und 
Preußen als die mächtigſten und gefährlichſten Träger des feindlichen Prinzips berückſichtigen. 

Der „Leuchtthurm“ erſcheint monatlich 4 Mal und zwar jeden Erften des Monats 

rk, 


Zeitſchrift: 


3—5 Bogen und die übrigen Wochen 1—1 ½ Bogen ſtar 


trefflich ausgeführte 


und bringt monatlich das vor⸗ 


Portrait eines freiſinnigen Zeitgenoſſen, 
und außerdem wöchentlich als Gratisbeilage das mit fo großem Beifall aufgenom⸗ 


mene illuſtrirte Witzblatt: 


Die deutſche Reichsbremſe. 


Der Preis pro Quartal iſt 
nur 


Leipzig, im Juni 1819. 


Einen 


Thaler. 
Er. Keil und Komp. 


Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Prämie von Oelgemaͤlden und Kunſtwerken! 


Auf das in meinem Verlage jetzt vollendete wichtige Geſchichtswerk: 7 
Dr. W. Zimmermann. Geſchichte des großen Bauernkrieges, 


nach Urkunden bearbeitet. 
1300 Seiten ſtark. 
Preis 4 Thlr. 


3 Bände größtes Oktavformat, 82 Bogen oder 
Mit einem Pracht⸗Titel in Gold und Farben, 


Laden⸗ 


eröffne ich ein neues Abonnement, und biete den Herren Subferibenten darauf von heute 
bis zum 31. Juli folgende außerordentliche Vortheile: 

1) Der Preis iſt auf 3 Thaler moderirt, zahlbar bei Empfang des Werkes. 

2) Jeder Subſcribent erhält einen Prämienſchein. 

3) Die Gewinne beſtehen a) aus 24 Original⸗Oelgemälden in goldenen Rahmen, b) aus 


500 Pariſer Bildern in pompejaniſchem Farbendruck, darſtellend: 
phaels drei Grazien, die medizeiſche Venus, 
da Vinci, Venus von Zitian und ähnliche Meiſterwerke. 
hoch und 1½ Schuh breit, und koſtet einzeln 2 Thlr. 


on ech Ka: 
Amor und Pſyche, Leda don Leonardo 
Jedes Blatt iſt 2½ Schuh 
pr. 


C. 8 
4) Jeder Prämienfchein gewinnt entweder ein Gemälde oder ein Farbenbild. 
Die Verlooſung geſchieht öffentlich Anfangs Auguſt. 
5) Beſtellungen mit Beifügung des Betrages nehmen alle Buchhandlungen an, in Bres⸗ 


lau Graß, Barth und Comp., Herrenſtraße Nr. 20. 
Heinrich Köhler in Stuttgart. 


den Prämienſcheinen bemerkt. 


Das Weitere iſt auf 


— ——— — — x —— — —-— — 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau und Oppeln bei Graß, 


Barth u. Comp in Brieg bei 
Die beiden deutſchen 


Ziegler (Verlag von G. Wigand in Leipzig): 
Reichsverfaſſungen, nebſt der Denkſchrift. 


Mit Belehrungen und Erläuterungen vom Herausgeber der Grundrechte in 


der Georg Wigandſchen Ausgabe. 


14 Bogen in kl. 8. Preis 6 Sgr. 


Von der Ausgabe der Grundrechte mußten der Belehrungen und Erläuterungen 


18000 Exempl. gedruckt werden. 


Bei F. Kuhnt 
Buchhandlungen Je ! 

in Brieg bei Ziegler: 

Epistolae virorum 


tumeliosis Saeculi XIX. 


in Eisleben erſchien ſoeben in 3. unveränd. Aufl. und ift in 
aben, in Breslau und Oppeln bei Graf, Barth u. Comp., 


dextrorum de facinoribus con- 


allen 


Preis 4 Sgr. 


Dieſes Schriftchen machte gleich nach Erſcheinen viel Auſſehen. 


u 


Geſellſchaft, 


conceſſionirt durch die allerhöchſte Beſtätigungs-Urkunde vom 17. Mai 1844, 
mit einem Grundkapitale von Einer Million Thalern, 
übernimmt zu billigen, feſten Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr, ſo⸗ 
wohl in Städten als auf dem Lande, auf Gebäude, Mobilien, Waarenläger, 
Fabrikanlagen, Maſchinen, Geräthe, Vieh, Getreide, Feldfrüchte, ſowohl in Scheunen 
als in Diemen, Waldungen, Läger von Brenn- und Nutzholz im Freien wie in 
Gebäuden, überhaupt auf alle beweglichen und unbeweglichen Gegenſtände, mit 

alleiniger Ausnahme von Pulver, Pulvermühlen, Dokumenten und Geld. 

Die Geſellſchaft ſteht in der Billigkeit ihrer Prämienſätze gegen 
keine andere ſolide Anſtalt nach, gewährt bei Verſicherungen auf längere 
Dauer bedeutende Vortheile, und vergütet bei Brandſchäden allen Ver— 
luſt, der durch Feuer oder Blitz, ſei es durch Verbrennen, Beſchädigung beim 
Löſchen oder Retten, Niederreißen, Vernichtung oder Abhandenkommen beim Brande 
entſtanden iſt. 

Der unterzeichnete Agent ertheilt über die näheren Bedingungen ſtets bereit— 
willig Auskunft, und nimmt Verſicherungs-Anträge gern entgegen. 

Der Agent der Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 


Saeed 
2 Die Niederlage € 
= der Glasgower New-Stone-Earthenvaren-Conpagnie & 


unter Julius Lange in Berlin 75 


G5 ist mit englischen Wasechgarniturem in dunkelblauen, grünen, so 

. rothen und buntchinesischen Mustern auf das Aller vollständigste assortirt. E 
Durch die mir von der Fabrik gestellten günstigen Bedingungen bin ich im 

ap Stande, diese Waseh-Service, bestehend in Wasserkannen, Waschbecken, Nacht- a 

0 Geschirr, Zahnbürstenbehälter mit Deckel und Seifnapf mit Sieb und Deckel G 

in grösster Form, zu den Fabrik-Preisen 1 


& einfarbig a 4 und 5 Rtl,, 4 

dp mehrfarbig und bunt à 7 Ru 15 Sgr., & 
do. mit Goldlinien à 8 Ri. 15 Sgr. 

G complet zu liefern, auch jedes zerbrochene Stück einzeln nachzugeben. = 

* „ 


& Aufträge vou ausserhalb werden bei Dutzenden sowie einzeln prompt aus- 
gefü 


hrt. — Berlin, im Juni 1849, J Uli 8 Lu nge, 


Markgrafenstrasse 45, Taubenstr.-Mcke, Gensd’arm-Markt. 


N 
FCC 


Beachtenswerth für eine ältliche oder auch alleinſtehende Perſon, 
welche ſich einer kleinen rechtlichen Familie hierorts auf einige Jahre oder auch auf Lebens: 
zeit anzuſchließen geneigt iſt, und ein Kapital von circa 3000 Rthlr. dabei vortheilhaft 
anlegen will, findet hierzu eine paſſende, mit vielen Annehmlichkeiten verbundene 
Gelegenheit, welche ſich gewiß ſelten wieder darbietet. Nähere Auskunft wird Herr Lehrer 
Jacobi, Karlsſtraße 32, im Hofe links, 2 Treppen hoch, zu ertheilen die Güte haben. 
a EEE ee ee ee al ke aa en m A — 


* 
Badegepäck nach Warmbrunn, 
fo wie andere Güter nach Hirſchberg und Umgegend werden ſchnell und billig beforgt, 
wenn ſolche per Eiſenbahn an M. J. Sachs und Söhne nach Liegnitz gefandt, und die 
Adreſſe zur Weiterbeförderung des Beſtimmungsortes im Frachtbriefe gleichzeitig ver: 
merkt wird. 


| Steinauer Thonwaaren-⸗Niederlage. 


Bon den fo beliebten plaſtiſchen Kunſt⸗Erzeugniſſen der Steinauer Fabrik empfing un: 
terzeichnete Handlung eine vollſtändig aſſortirte Niederlage, beſtehend in Ampeln, 
Vaſen, Gonfolen, Blumentöpfen, Statuetten, Büſten, Neliefs, Trink⸗ 

efäßen, Schreibzengen zc., ſowohl einfach naturell, als auch broncirt und farbig mit 
Gold und Silber dekorirt, und iſt in den Stand geſetzt, zu Fabrikpreiſen zu verkaufen. 
Buch: und Kunſthandlung Ignaz Kohn in Breslau, 
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Die Magdeburger Feuer ⸗Verſicherungs⸗ 


Tauf⸗ und Couſirmations⸗ 
Denkmünzen von Gold und Süber empfehlen 
Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe. 

Ein großer Wachtelhund, der ſich auf Pack⸗ 
oder Holzhöfe eignet, auch dergl. junge Hunde 
ſind zu verkaufen, Langegaſſe Nr. 25. 

Zum Porzellan-Ausſchieben im „Reichsver⸗ 
weſer“, Sonnabend den 7. Juli, ladet ganz 
ergebenſt ein: Kronenberg. 


Das Gebett Bette von 5 Thaler an, des⸗ 
gleichen Federn das Pfund von 5 Sgr. an, 


ſind zu haben: 
Stockgaſſe Nr. 18. 
Die groſte grundfeſte Eckbude 
am Ringe, dem goldnen Baum gegenüber, iſt 
Michaelis zu vermiethen. Näheres Elifabet: 
Straße Nr. 5, 2 Treppen hoch. 


Zu verkaufen kerſchbaumne Möbel: 
1 Sopha, Roßhaarpolſterung, 11 Rthlr., 1 
Kleiderſchrank, 9 Rtl., 1 Kommode, 5 ½ Rtl., 
1 Schlafkommode 3 Rtl., 2 Gebett faft neue 
Betten, à Gebett 7 Rthl., Reuſcheſtraße 45, 
2 Stiegen. 


Zu verkaufen: 1 Mahagoni⸗Büffet, 10 Rtl., 
1 birkener Schreibtiſch, 9½ Rthl., Reuſche⸗ 
ſtraße 45, 2 Stiegen. 

Zu vermiethen 

und bald zu beziehen, beide Hälften des zwei⸗ 
ten Stocks, jede beſtehend aus drei Stuben, 
einem Kabinet, Küche nebſt Zubehör, Oder⸗ 
Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 4. 


Werderſtraße Nr. 37 
iſt die zweite Etage, beſtehend aus Entree, 
4 Stuben, Küche und Beigelaß, fofort und 
von Michaelis an zwei Stuben par terre zu 
verm iethen. Näheres beim Haushälter. 


Wohnungen von 70-200 Rthl. find Wall: 
ſtraße Nr. 13 und 14 zu vermiethen. Das 
Nähere beim Haushälter daſelbſt. 


Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt Ring Nr. 57, in der erſten Etage, eine 
Stube nebſt Kabinet, vornheraus, ohne Möbel, 


Hintermarkt Nr. 2 N 
ift der erſte Stock zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here bei J. G. Berger's Sohn, 

Hintermarkt Nr. 5. 


Ein gut möblirtes und ſchönes Zimmer 
iſt an einen einzelnen Herrn billig zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere bei Tralles, Me’ 
ſergaſſe Nr. 39. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen 
1 Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 100 Rtlr. 

Näheres Herrenſtr. Nr. 20 im Comptoir. 


Ein geräumiges Handlungslokal, beſtehend 
in Comptoir oder Verkaufsgewölbe, mehreren 
Remiſen und Kellern, iſt zu vermiethen Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 38. 


Zu Michaelis iſt zu vermiethen: 
1 Wehnung von 2 Stuben, Küche und Zu⸗ 
behör für 80 Thlr. 


Näheres Herrenſtraße Nr. 20 im Comptoir 3 


: Ju vermiethen. 

Eine Parterre- Wohnung von 3 Stuben, 
Kabinet und Zubehör; eine Wohnung im 3, 
Stock von 4 Stuben, Kabinet und Zubehör, 
beide mit Gartenbenutzung, zu Michaelis oder 
bald zu beziehen, am Schweidnitzer Stadt⸗ 
graben Nr. 27 bei Seelhorſt. 

—— — —w—¼ — nn 

Oder⸗Vorſtadt, Kohlenſtraße Nr. 4, find 
Wohnungen mit Gartenbeſuch zu vermiethen 
und bald oder Michaelis zu beziehen. 


III ·éÄw ä T 
Büttnerſtraße Nr. 32 ſſt der zweite Stock 
zu vermiethen und jetzt oder Michaelis zu 
beziehen, beſtehend in 5 Zimmern und Schlaf: 
Kabinet. 
. ̃ — ..... ee OR | 
Veränderungshalber ift eine kleine freund: 
liche Wohnung zu vermiethen und ſofort zu 
beziehen. Näheres Ohlauer Straße Nr. 77, 
drei Treppen bei Werner. 


.. ͤ Da 
An der Promenade, Neuegaſſe Nr. 18, i 
zu Michaelis der zweite En mit Ae 

Benutzung zu vermiethen. 

Zu vermiethen 

und bald oder zu Michaelis d. J. zu beziehen 
iſt Fiſchergaſſe Nr. 21 der erſte Stock im 
Ganzen oder auch getheilt, mit oder ohne 
Stallung; desgl. neue Kirchgaſſe Nr. 6 eine 
Wohnung zu 40 und eine zu 56 Rthir. im 
Parterre. Das Nähere beim Zimmermeiſter 
A. Hayn. 


Zu vermiethen 

und zu Michaelis zu beziehen iſt der 1. Stock, 
beſtehend in 3 Stuben, Alkove, 2 Küchen nebſt 
Keller und Bodengelaß: Hummerei Nr. 14, 
Näheres par terre daſelbſt. 

Zu vermiethen 

und Michaelis zu beziehen iſt Breite Straße 
Nr. 29, an der Promenade, eine Wohnung 
im erſten Stock von mehreren Zimmern nebſt 
Zubehör. Das Nähere beim Wirth. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Oberſtlieut. Timm aus Berlin. Gräfin v. 
Königsmark aus Läßnitz. Ober⸗Bergrath v. 
Kummer aus Brieg. Pharmazeut Bzdik 
aus Polkwitz. Gutsbeſitzer Moszynski aus 
Krakau. Major Ludz aus Neiſſe. Lieut. 
Treutler aus Neuweisſtein. 


5. u. 6. Juli Abd. 10 U. Meg. FU. Nechm. Tu. 
Barometer 2777,83 270,107.75 
Thermometer +9,5 ＋ 9,0 14,8 
Windrichtung W. W NNW 
Luftkreis überw. meiſt heiter überw. 
Getreide: Del: u. Zink-Preiſe. 
Breslau, 6. Juli. * 8 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 70 Sg. 66 Sg. 62 Sg. 
Weizen, geiber 6 62 T 58 „ 
Roggen 34. e 3 
Gerſte 21 
Hafer 7% N A/, 20 
Rothe Kleeſaae 646, 9% Thl. 
weiße „ 4 b. 9 ½% „ 
Spiritus ere e ee 7% b. % Gl. 
Rüböl, rohes. 14% Gl. 


Zink 


Junkernſtraße Nr. 13, neben der goldnen Gans. 


LKapitalien⸗ 


Ausleihung! 


500 Nthlr. bis 15,000 Nthlr. find zu 5 Prozent Zinſen und 
gegen pupillariſche Sicherheit, jedoch nur auf ländliche Grundſtücke, durch mich 


auszuleihen. 


Zu vermiethen 
eine kleine freundliche Wohnung vornhexaus 
nebſt Zubehör in Nr. Schweidnitzerſtraße. 
Näheres im Comptoir der Handlung Ch riſt. 
Gottlieb Müller, Ring Nr. 28. 2 
Ein Handwagen wird zu kaufen geſucht: 
Reuſche Straße Nr. 38, erſte Etage. 
Eichen⸗Nutzholz 
verkaufen Hübner u. Sohn, Ring 35. 
Das Neſtauratlonslokal 
in der goldenen Krone Nr. 29 am Ringe 
iſt Michaelis d. J. zu vermiethen. 
In Ruppersdorf bei Strehlen ſtehen GO 
Stück Brackmutter⸗Schafe zum Verkauf, 


. SP —— 
Billig zu verkaufen iſt Taſchenſtr. Nr. 19 
ein neuer Brettwagen mit eiſernen Axen. 


— — — ——-— — — — 
Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗ 
Abendbrot, heute den 7. Juli, ladet erge⸗ 
benſt ein: N. Nackuff, Gaſtwirth, 
vor dem Oderthor im rothen Schlöſſel. 
B E EN SEE EI N SEEEEER 
Zum Wurſt⸗Abendbrot Sonntag den Sten, 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben Montag den 
„Juli, ladet ergebenſt ein: Melzer, 
im Blumengarten, Michgelisſtraße Nr. 8. 


Ein Hausladen 
und eine Wohnung dazu ſind pro Michae⸗ 
lis zu vermiethen: 
Reuſcheſtraße Nr. 58/59, 
nahe dem Blücherplatz. 
—— — 2 — u 
Zum Fleifch: und Wurſtansſchieben, 
Sonntag den 8. Juli, ladet ergebenſt ein: 
Scholtz, Gaſtwirth in Hünern. 


— — — [ —Fj—ä—2Hũ — — 9b oé — — 757 — 


v. Schwellengrebel, am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19. 


Großes Federvieh⸗Ausſchieben, heute 
Sonnabend den 7. Juli, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet: C. S. Schleier, früher Wernitze, 

Vorwerksſtraße Nr. 2. 


Zum Fleiſch⸗Ausſchieben und Wurſt⸗ 
Abendbrod, Sonnabend den 7. Juli, la⸗ 
det ergebenſt ein: B. Fabian, 

im Morgenauer Krelſcham, 


Zur Tanzmuſitk 
Sonntag den 8. Juli ladet ergebenſt ein: 
? Seiffert in Roſenthal. 


Eine Schloſſerwerkſtätte iſt Mehlgaſſe 14 
zu vermiethen und zu Michaelis d. J. zu 
beziehen. 


Gleiwitzer Kochgeſchirr 
verkaufen äußerſt wohlfeit; Hübner und 


Sohn, Ning Nr. 35, eine Treppe. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden zur 
Nachricht, daß ich meinen minorennen Bruder 
L. Schachtel (angeblich Schnupftabak⸗ Fa⸗ 
brikant) ſeit einigen Wochen aus meinem 
Geſchaft entlaſſen habe, und übernehme ich 
fernerhin keine Vertretung. 

Warmbrunn. Joſeph Schachtel. 


Echt Berliner Weiſbier 
iſt Blücherplatz Rr. 8 und Malhlasſtraße im 
ſchwarzen Adler bei Herrn Weſel in Breslau 
zu haben, wird auch auf Verlangen frei zuge⸗ 
ſendet. Brauereſeigenthümer F. Bugge 
aus Berlin. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp, 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 
Abg. nach Perf 7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
Ant, aue Uberschles. Züge | 3 u. 30 M., 8 u. 20 N. Ab.; von Oppeln OU. 45 M. Mg. 
Abg. nach 1, Perf⸗ 7 u. 15 M. 5 U. 15 M. * 
Ink. 556 Berlin Sie II U. 45 M., 8 u. 6 M. A. 


6 uhr, 1 uhr, 5 uhr 30 Min. 

6 uhr 18 Min., 1 uhr 18 Min., 7 uhr 45 Min. 
6 uhr 15 Min., 1 Uhr 15 Min., 7 uhr 40 Min. 
zum Anſchluß nach Freiburg; Abends 6 uhr 40 M. 


Güter⸗ 
Züge 


12 u. 16 M. Mitt. 
5 U. Nachmitt. 


Abg. nach 
Abg. von 
Abg. von 


Freiburg 
Schweidnitz | 


Börfeuberichtr. 


Paris, 3. Juli. 5% 86. 25. 3% 53. 10. a 

Berlin, 5. Juli. Gifenbagn: Aktien: Köln⸗ Mindner 31,%, 84 n 83 bez. 
Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 53%, à 52 bez., Prior. 4 ů5 78 Gl. Friedrich Wilhelms⸗Nord⸗ 
bahn 390% * 30 ½ bez. Niederſchleſiſch⸗Mänkiſche 3½ %% 70% Br. 70 bez., Prior. 4% 
80 Br., Prior. 5% 100 ½ Br., Ser. III. 5% 97% Gl. Niederſchleſiſch Märkiſche Zwelg⸗ 
bahn 4% 32˙½ Br., Prior. 5% — — Oberſchleſſiche Litt. A. 3 ½ % 90 ½ Gl., Lit. 
B. 90 % Gl. — Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: Freiwillige Staats Anleihe 5% 1025, 
Br. 102% Gl. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3%½ % 82 ½ Br. 81½ Gl. Seehandlungs⸗Prä⸗ 
mien Scheine 95 / Gl. Poſener Pfandbriefe 4% 973, Gl., 3½ 83 ½% Br. Preußiſche 
Bank⸗Antheile 92 ½ Br. 91 ½ Gl. Polniſche Pfandbriefe alte 4% — — neue 4% 91% 
Br. Polniſche Partial⸗Obligatjonen a 500 Fl. 71½¼ Br. 73% Gl., à 300 Fl. 99 Gl. 


Fernere Verkäufe haben die Kourſe wiedetum gedrückt, die Börſe ſchloß jedoch feſt. 


Wien, 5. Juli. Fonds und Eiſenbahn-Aktien find bei feſter Stimmung heute wiedere 


anſehnlich geſtiegen. Abermaligen ſtarken Aufſchwung haben Comptanten und Deviſen ge- 
nommen und wurden zum Theil über Notiz bezahlt, 2%, uhr 5% Metal. 93% bis 
76, Nordbahn⸗Aktien 111 bis , Livorneſer Aktien 74% bis 6. Metal. 5% 93, 
Nordbahn 111, Mailänder 78, Gloggnitzer 100 /, Peſther 74, Livorneſer 74 ½, 


Breslau, 6. Juli. (Amtlich.) Geld- und Fonds Courſen Holländiſche 
Rand⸗Dukaten 90 ½ Gl. Kaiſerliche Dukaten 96', Gl. Friedrichsd or 113 ½½ Br. Louis 
dor 112% Br. polniſches Courant 93 ½ Br. Oeſterkeichiſche Banknoten 84% Br, 
Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine — — Staats Schuld , per 1000 Nil. 31.9% 
82%, Br. Großherzoglich Poſ, Pfandbriefe 4% 97% Gl, neue 3 ½% 83%, Br. Schle⸗ 
ſiſche Pfandbriefe 1000 Rt. 3% 91% Br., Lit. B. 4% 94 Br., 3½ % 86 Br. 
Alte polniſche Pfandbriefe — neue 92 Br. — Giſenbahn⸗uktien: Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburger 4% 84 Br. Oberſchleſiſche Lit. A, 90 ½ Br., I. it. B. 90 ½ Br. 
Krakau Sberſchleſiſche 31 Gl. Niederſchleſiſch Märkiſche 75 Gl. Köln Mindener 84 
Br. Friedrich Wilhelms Nord bahn 30% Br. f 


Redakteur: Nimbs. 
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